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Die Honne von Hedan,
Vor 44 Jahren wars. Da drang zu uns am 3. Sep

tember die kaum faßbare Kunde von Napoleons und
der Mac Mahonſchen Armee Gefangennahme zu Se-
dan. Ein r Jubel durchbrauſte das deutſche
Land, einer rief es leuchtenden Auges dem andern zu,
die Glocken läuteten es durch alle Städte und Dörfer.
„Welch eine Wendung durch Gottes Fügung!“ Mit
dieſem ſchlicht demütigen Ausruf ſchloß Kaiſer Wil-
helms I. überwältigende Siegesmeldung an die Kaiſe-
rin Auguſta.

Und wahrlich, herrlich war der Lohn, den das hel-
denhaft und ſiegreich kämpfende deutſche Heer durch die
Gefangennahme des „Wettermachers von Europa“ und

ſeines letzten tatenfähigen Heeres errungen hatte.
Aber die auf dieſen Erfolg geſetzte Hoffnung, daß die
Gefangennahme Napoleons den Frieden bedeute, ſoll-
te ſich nicht erfüllen. Noch faſt fünf Monate wehrte ſich

rankreich unter Führung des genialen Organiſators
ambetta, bis ſeine Widerſtandskraft erſchöpft war

und der Frankfurtex Friede geſchloſſen werden konnte.
Und damals ſtand uns Frankreich allein gegen-

über. Die neu gebackene Republik fand zwar bei
England freundwillige Förderung, aber daß das ruſ-
ſiſche Kaiſerreich ſich ſeiner angenommen hätte, war
ſchon durch ſeine Revolutionsgeburt ausgeſchloſſen.

Heute nun leuchtet neu die Sonne von Sedan auf
deutſche Siegesfahnen und Siegesfreude. Jm gewal-
tigſten Ringen, das je die Weltgeſchichte ſah, im Oſten
und Weſten, gegen die mächtigſten Feinde im grotes-
ken Bunde: das franzöſiſche Jakobinertum, das bar-
bariſche Moskowitertum und das raffgierige Krämer-
volk Großbritanniens, zerſchmetternde deutſche Siege.
Siege, deren Größe aus den ſchlichten Meldungen des
deutſchen Hauptquartiers erſt herausgeſchält und ge-
ahnt werden müſſen, deren gewaltige Ergebniſſe erſt
mit pedantiſcher Gewiſſenhaftigkeit gezählt und über-
prüft werden, ehe ſie der lauſchenden Mitwelt verkün-
det werden!

Wahrlich, unſer Alliierter von Leuthen lebt noch
und führt unſere Heere und unſere Waffen.

Und doch ſo groß die Erfolge der Hoffnung
auf baldigen Frieden dürfen wir uns nicht hingeben,
dazu iſt die Macht unſerer zahlreichen Feinde zu groß,
namentlich aber der bei den Briten angeſammelte
neidgeſchwollene Haß zu gewaltig und zu zäh. Selbſt
wenn Frankreich und Rußland im Gefolge unſerer
zerſchmetternden Schläge durch innere Umwälzungen
zum vorzeitigen Friedensſchluß genötigt werden
England wird kämpfen „bis zum letzten Penny“. Es
wird ſeine weltumſpannende Macht bis zum letzten
Atem gegen uns einſetzen. Wir müſſen uns auf Be-
ſuch der Japſen, auf das Erſcheinen von indiſchen und
Neger-Truppen aus den Kolonien, von Kanadiern
und Afrikanern gefaßt machen. Und dieſe verzwei-
felte Wut Englands wird erſt voll die ganze Schwäche
ſeiner Poſition enthüllen. Wen Gott verderben will,
den ſchlägt er mit Blindheit und Haß macht blind,
er iſt ein ſchlechter Berater.

Wir aber müſſen Ruhe und Kaltblütigkeit bewah-
ren und uns auf eine längere Dauer des Exiſtenz-
kampfes gefaßt machen, als dieſer und jener annimmt
und die Allgemeinheit wünſcht und hofft. Die Zeit iſt
unſer Verbündeter. Darum geduldiges Ausharren
und Feſthalten! Wir haben Trümpfe genug in der
Hand und, wills Gott, ſo beſcheint im nächſten Jahre
die Sonne von Sedan ein neues, über alles herrliches
deutſches Reich, das ſich anſchickt, die Früchte ſeiner
Kämpfe und Siege in friedliche Kulturarbeit umzu-
münzen.

Neues vom Tage.
Ein engliſcher Prinz legt engliſche Ehren ab.

Dem Herzog Karl Eduard von Scach-
ſen Koburg Gotha, der bekanntlich eng
liſcher Abkunft iſt, hatten unſinnige Gerüchte leichtfer-
tig eine zweifelhafte Haltung in dem gegenwärtigen
Krieg arg Herzog Karl Eduard weiſt jetzt in
energiſcher, ſelbſt den Dümmſten überzeugenden Weiſe
dieſes frivole Anſinnen durch folgendes Telegramm
an den Staatsminiſter von Baſſewitz zurück:

Ich ermächtige Sie, öffentlich bekannt zu gebendaß ich die Stelle des Chefs des Regiments Seaforth

Donnerstag, den 3. September 1914.

Highland aufgegeben habe, da ich es nicht als deutſcher
Bundesfürſt in Einklang r kann, Chef einesRegiments zu ſein, deſſen Land uns in ſchändlicher
Weiſe überfallen hat. Karl Eduard.

Wie Rußland die Kurie einfangen wollte!
Köln, 31. Auguſt. Die „Köln. Volksztg.“ meldet:„Die ruſſiſche Diplomatie hat ſich neuerdings einen

Trick geleiſtet, über den alle Welt lachen müßte, wenn

r r Unverfrorenheitderruſ-ſiſchen Diplomatie zeigte. Wie uns aus Rom
von zuverläſſiger Seite r wird, hat der ruſ-
ſiſche Geſchäftsträger in Rom die Naivität gehabt, be i
der Kurieanzufragen, ob ſie nicht den päpſt-
lichen Nunzius in München anweiſen könnte, daß
er den Schutz der Ruſſen in Bayern über-nehme. Der Ruſſe hat geglaubt, er könnte den Vati-
kan auch für die ruſſiſche Politik einfangen. Hätte der
Nunzius in München Befehl erhalten, den Schutz der
Ruſſen zu übernehmen, ſo würde natürlich der Ein-
druck entſtanden ſein, als ob der Vatikan auch zu den
Rußland befreundeten Mächten zähle und gewiſſer-
maßen auf der Seite Rußlands ſtehe, wenigſtens mo-
raliſch und mit ſeinen Sympathien.“

Hanſi und Konſorten Landesverräter.
Kolmar, 1. September. Bekanntmachung: Der

Maler Jean Jaques Waltz, genannt Hanſi, der
Rechtsanwalt Albert Helmer und der Zahnarzt
Karl Huck, alle drei aus Kolmar, welche ſich bei
den franzöſiſchen Truppen befinden, werden für Lan-
desverräter erklärt. Wer ihnen Aufenthalt
gewährt oder ihren Aufenthalt verheimlicht, wird nach
Kriegsgebrauch erſchoſſen. Das Ortskommando: von
Mellenthin, Oberſtleutnant z. D.
Verlängerung der Moratorien in England und der

Türkei!
London, 1. September. Jm Unterhaus teilte

Lloyd George mit, daß die Regierung beſchloſſen habe,
das Morato rium in der gegenwärtigen Form um
mindeſtens noch 1 Monat zu verlängern.

Konſtantinopel, 31. Auguſt. Das Amtsblatt wird
morgen ein Geſetz veröffentlichen, durch welches das
morgen ablaufende Moratorium um einen
Monat verlängert wird mit der Beſtimmung,
daß die Schuldner von allen Verbindlichkeiten 596
und auf die Hausmiete 255 zu zahlen haben.

Dom Weltkriege-
Die Ergebniſſe der Schlacht bei Tannenberg.

Die bekannt gewordenen Ergebniſſe der Schlacht
von Tannenberg ſcheinen immer noch nicht ab
ſchließend zu ſein. Es ſteht zu erwarten, daß die
Zahl der Gefangenen ſich noch weiter erhöht. Jmmer-
hin bedeuten die vorliegenden Reſultate einen kolo ſ
ſ alen Gewinn, wenn man berechnet, daß ein ruſ-
ſiſches Armeekorps aus zwei Jnfanterie-Diviſionen zu
zwei Jnfanterie-Brigaden beſteht und jeder Infan-
terie-Diviſion eine Artillerie-Brigade zugeteilt iſt. Die
Brigade beſteht aus zwei Abteilungen und entſpricht
etwa dem deutſchen Artillerie- Regiment. Eine Ab-
teilung hat drei Batterien. Die Geſchützſtärke der Ge
fechtsbatterie beträgt acht Geſchütze, ſo daß die ruſſiſche
Artilleriebrigade über 48, das Korps über 96 Ge-
ſchüſtz e verfügt. Da die bei Tannenberg mit vollſtän-
digem Verluſt der Artillerie geſchlagene ruſſiſche Ar-
mee fünf Armeekorps zählte, und da die Be-
rechnung der Artillerie die normale iſt, wird die ruſſi-
ſche Truppenmacht 480 Geſchütze verloren ha-
ben. Der geſchlagenen Armee waren jedoch drei
Kavallerie-Diviſionen beigegeben worden,
und da jede KavallerieDiviſion über eine reitende Ar-
tillerie- Abteilung zu zwei Batterien oder 12 Geſchü-
tzen verfügt, ſo beläuft ſich demnach der

Geſamtverluſt der Ruſſen auf 516 Geſchütze.
Es kommt hinzu, daß auch der Reſt der ruſſiſchen

Truppen, der der Gefangenſchaft und der Vernichtung
entgangen ſein ſollte, vhne Artillerie eine wertloſe
Menſchenhorde darſtellt, die eine erneute kriegeriſche
Verwertung kaum zulaſſen wird.

Zu dem Siege der Oſtarmee ſchreibt die
„Köln. Ztg.“:

154. Jahrgang.

Drei Armeekorps ſind vernichtet, d. h. 136 000
Mann außer Gefecht, tot, verwundet, zerſprengt und
gefangen. So hoch man den Heldenmut unſerer Offi-
ziere und Soldaten anſchlagen muß, gebührt doch das
Hauptverdienſt an dieſem rieſigen Erfolg der
ſtrategiſchen Leitung auf deutſcherSeite, die die Operationen derart anzulegen und
durchzuführen verſtanden hat, daß ein ſolches Ergeb-
nis zuſtande kam.

Deutſche und öſterreichiſche Truppen in Südpolen.
Mailand, 1. September. Nach offiziöſen Bea

richten aus Petersburg gibt die ruſſiſche Re
gierung zu, daß in Südpolen die Städte Petri-
kau-Kask, Opatow und die bedeutende Fa
brikſtadt Lodz von den deutſchen undöſter-
reichiſchen Truppen beſetzt wurde.

Rußland vor der Revolution
Köln, 1. September. Ein vor 14 Tagen aus Rußa

land ausgewieſener Deutſcher erklärt: Aus dem Jn-
nern des Landes liegen Mitteilungen vor, die darauf
ſchließen laſſen, daß in manchen Kreiſen der Bauern-
ſchaft dem Rufe zur Fahne nur widerwillig gefolgt
wurde. Da der Einfluß der Großfürſten, in denen
man mit Recht die Führer der ſogenannten Kriegs-
partei erblickt, auf die breite Maſſe des Volkes verhält-
nismäßig eng begrenzt iſt, und die induſtriel-
len Arbeitermaſſen durchaus unzufrie-den ſind, ſo iſt der Ausbruch einer Revolu-
tion faſt mit Sicherheit zu erwarten, falls
es gelingt, der ruſſiſchen Armee eine ent-
ſcheidendeNiederlagebeizubringen. Es
iſt dies umſo mehr vorauszuſehen, als der Ausfall der
ruſſiſchen Geſamternte unter normal ſein wird und
daher Schwierigkeiten in der Ernährung der Bevölke-
rung und der Armee zu erwarten ſind.

Bomben gegen ruſſiſches Militär in Polen.
Der „Prager Bohemia“ wird aus Prag gedrah-

tet: In der Nähe von Warſchau wurde ein Bom-
benattentat auf einen vollbeſetzten ruſſiſchen Militär-
zug verübt. 150 Mann, darunter viele Offiziere, wura
den getötet. Die meiſten Attentäter entkamen, einige
wurden erſchoſſen. Die vorgefundenen Papiere be-
weiſen deutlich, daß der Anſchlag auf Anordnungen
des revolutionären Komitees in Warſchau ſtattfand.

Danach ſcheinen die Ruſſen Warſchau und Po
len doch noch nicht geräumt zu haben!

PDom öſterreichiſch- ruſſiſchen Kriegsſchauplatz.

Die gewaltigen Kämpfe nördlich Lemberg zwi-
ſchen Bug und Weichſel dauern noch fort. Die öſter
reichiſchen Truppen ſind, indem ſie ſich auf der ganzen
Linie mit großer Wucht auf den Feind warfen, vorge-
gangen, ſodaß ſich ihre Front jetzt von Lublin ü ber
Kranoſtaw nach Grubeſzoweerſtreckt. Die Be-
wegung dieſer Heeresabteilungen nach dem Jnnern
Polens dürfte an Kraft nicht verſagen und nicht ver-
fehlen, eine gewiſſe, beabſichtigte Wirkung auf die
Kämpfe am öſtlichen Flügel auszuüben, die
vermutlich ihren Zweck erfüllen. Die endgültige Ent-

eidung ſteht bevor.W Ser Krkegeberlchterſtatter des „Fremdenblattes“
meldet vom 31. Auguſt, 9 Uhr vormittags: „Heute iſt
der ſechſte Tag der großen Schlacht. Unſere Truppen
kämpfen mit vewunderungswürdiger Ausdauer. Die
Nachrichten aus der Gefechtslinie lauten für uns
durchweg günſtig. Rückkehrende Verwundete
erzählen vom Heldenmute unſerer Soldaten. Die
Stimmung im Hauptquartier iſt gut.“ Der Kriegs-
berichterſtatter der „Neuen Freien Preſſe“ meldet von
heute früh: „Nachts ſind günſtige Nachrichten über
die Geſamtlage eingelaufen. Die Schlacht dauert fort.
Man ſieht dem weiteren Verlauf zuverſichtlich entge-

Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird im
Kriegspreſſequartier bekannt, daß fortgeſetzt ruſſiſche
Munitionstransporte, der rumäniſchen Re-
gierung vermutlich unbekannt, die Donau
hinauffahren. Auch ſollen an der Donaumün-
dung Vorbereitungen für den Transport ruſſiſcher
Hilfstruppen nach Serbien getroffen werden.

Jſt Rumänien noch neutral?
Die Meldungen über den Transport ruſſiſcher

Munition und ruſſiſcher Hilfstruppen auf der Donau



S ſehr geeignet, unliebſames Aufſehen zu erregen.
umänien hat ſeine Neutralität erklärt und wird ſie

hoffentlich auch zu wahren wiſſen, wenn die Ruſſen
unter dem Schutze der Handelsflagge verſuchen ſoll-

ten, Munition und Hilfstruppen den Serben zu Schiffe

e Die rumäniſche er hat dasecht, jedes verdächtige iff auf ihrem Gebiete anzu-
alten und nach Kriegskontrebande zu durchſuchen.
in Truppentransport nach Serbien aber wäre eine

direkte Verletzung der Neutralität.
wird doch eine rege Aufmerkſamkeit

für Bukareſt vonnöten ſein, da, wie ſchon früher an-
edeutet, durch die Kronprinzeſſin von Rumänien dortſtarte ruſſiſche Einflüſſe täitg ſind. Darauf deutet

auch die nachſtehende Meldung hin:

Prinz Nikolaus von Griechenland am rumäniſchen
Hofe.

Bukareſt, 1. September. Prinz Nikolaus von
Griechenland und Gemahlin ſind in Sinaia einge-
troffen. Der türkiſche Miniſter des Jnnern Taalat
Bey iſt über Sofia nach Konſtantinopel abgereiſt.

Das griechiſche Herrſcherhaus iſt abgeſehen von
der Königin, die eine Schweſter unſeres Kaiſers iſt
durchaus im engliſchen und ruſſiſchen Fahrwaſſer und
die Miſſion des Prinzen Nikolaus dürfte ziemlich

durchſichtig ſein. König Karl aber iſt alt. Wachſam-t erwein daher für Oſterreich- Ungarn wohl am
atze.

Die öſterreichiſchen Erfolge gegen Serbien.
Nach einer Meldung des römiſchen „Corriere d'

talia“ iſt es den Oſterreichern gelungen, die Ser-
en und Montenegriner im äußerſten Sand-

ſchak zu faſſen und aufihreurſprünglichen
Grenzen zurückzuwerfen.

Da Montenegro der Seeweg verſperrt iſt, wären
damit den beiden Verbtündeten, falls die Meldung ſich
bewahrheitet, alle Verproviantierungsli-
nien abgeſchnitten worden.

Oſterreichiſche Auszeichnungen für das deutſche
Skutari-Kommando.

Serajewo, 31. Auguſt. Der Armeekommandant
Potiorek verlieh kraft der ihm vom Kaiſer erteilten
Befugnis folgenden Soldaten des deutſchen Skutari-
Detachements für beſonders tapferes und heldenmüti-
ges Verhalten vor dem Feinde Auszeichnungen: Die
goldene Tapferkeits-Medaille dem Feldwebel Her-
mann Reinhardt, die ſilberne Tapferkeits-Me-
daille der 1. Klaſſe den Sergeanten Hans Döllin-

er, Rudolf Schlüter und Eugen Zingaer, ſowie
em Gefreiten Willi Meinhold, die ſilberne

Tapferkeits-Medaille 2. Klaſſe dem Un-teroffizier Chriſtocph Dittmann, den Gefreiten
Ernſt Keſſel, Ernſt Steglich, Alois Fleitz,
Max Wenkel, Karl Mühlhauſen, Georg Bay-
er und Wilhelm Egger ſowie den Seeſoldaten Ge-
org Hau und Karl Kurz.

Erzherzog Joſef in vorderſter Kampflinie.
Ein bei Schabatz verwundeter Reſerviſt, der mit

einem Verwundetentransport in Peſt eingetroffen iſt,
teilte der Herzogin Auguſta, der Gemahlin des Erzher-
zogs Joſef mit, daß die Diviſion des Erzherzogs be-
ſonders durch die Tapferkeit, die Kaltblütigkeit des
Kommandeurs ſich auszeichnete. Der Reſerviſt ſah den
Erzherzog ſelbſt wiederholt in feindlichem
Feuer, wo er die Soldaten durch ſein eigenes Beiſpiel
ermunterte und anfeuerte.

Der öſterreichiſche Landſturm im Auslande.
Wien, 1. Sept. Kaiſer Franz Joſef hat unter

Anerkennung des rühmlichen Verhaltens des öſterreichiſchen
Landſturms die Ermächtigung erteilt, das der Land-
ſturm auch außerhalb Oeſterreichs verwendet
werden dürfe.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz

Der Eindruck der deutſchen Siege in England.

Die Londoner „Times“ veröffentlichten, wie der
L.-A. aus Kopenhagen erfährt, einen langen Bericht
ihres Korreſpondenten über die letzten Kämpfe in
Frankreich. Er gibt zu, daß die britiſchen Trup-
pen große Verluſte erlitten hätten. Jhr
Mut ſei aber ungebrochen. Der franzöſiſche General-
ſtab habe die Kraft des deutſchen Vorſtoßes in Bel-
gien unterſchätzt. Deutſche Truppen ſeien mit
ungeahnter Schnelligkeitvorgedrungen
und vorwärts geſtürmt, ohne der Eroberung von
Feſtungen beſonderen Wert beizulegen. Zeppelin-
Luftſchiffe, Aroplane und Automobile hätten beſtändig
den deutſchen Generalſtab über die Bewegungen der
Verbündeten unterrichtet und Verwirrung hervorge-
rufen.

Der „Times“-Korreſpondent in Oſtende ſchreibt:
Aus dem Lande hierher geflüchtete Bewohner berich-
teten, daß die größte überraſchung des jetzigen Krie-
ges in militärtechniſcher Hinſicht die Anwendung des
neuen deutſchen Belagerungsgeſchützes

eweſen ſei. Niemand außerhalb des Generalſtabes
jabe eine Ahnung von der Exiſtenz der 42-Zentimeter-

Geſchütze gehabt. Der Ruhm Krupps werde durch
dieſes neue große Werk jetzt in alle Welt ge-
trag en.

Der deutſchen Sturmflut hält nichts ſtand.
Stockholm, 31. Auguſt. Die geſchlagenen Heer-

führer des Dreiverbandes geben unter lahmen Aus
reden ihre Niederlagen im Weſten wie im Oſten r
Das franzöſiſche Kriegsamt ſagt euphemiſtiſch: „Unſer
linker Flügel war nicht ſehr glücklich, die Deut-
ſchen rücken auf La Péère vor.“ Das Blatt „Echo de
Paris“ knüpft hieran den Zuſatz: „Die Deutſchen
ſtehen 100 Kilometer vor Paris; es fällt uns ſchwer,
zu glauben, daß niemand ſie aufhält.“

Der engliſche Kriegsminiſter Lord Kit-
chener beziffert die bisherigen engliſchen Ver-luſte gut 6000 Mann und kennzeichnet die Kriegs-

Der deutſche Landwehrmann,
Der Kaiſer rief und ſchon von allen Seiten

Sie kamen ernſten Blickes Mann für Mann.
Du riefeſt uns, fürs Vaterland zu ſtreiten,
Wir folgen dir, mein Kaiſer, führ' uns an;
Wir ſtehen unerſchüttert feſt wie Mauern,
Treu unſerm Schwur, wir kennen unſre Pflicht,
Mag auch der Feind uns ringsumher belauern,
Wir fürchten doch der Feinde Kugeln nicht.
Jhr Feinde erbebt, es nahet heran:
Der grimmige deutſche Landwehrmann.

Kennſt du den Spruch, den uns die Mutter lehrte:
Wofür das Blut der Ahnen einſtmals floß,
„Wir kämpfen ja für unſre Heimaterde“,
Drum fürchten wir kein feindliches Geſchoß.
Noch treue Männer gibts im deutſchen Lande,
Die Gut und Blut dem Vaterlande weihn,
Gebt keine Gnade feiger Mörderbande,
Tragt Tod, Verderben in der Feinde Reihn.
Jhr Feinde erbebt, es nahet heran:
Der grimmige deutſche Landwehrmann.

Für eure Hinterliſt und eure Tücke,
Da büßt ihr heut mit eurem Fleiſch und Blut;
Denn eher ging die Welt in tauſend Stücke,
Als Schmach und Schand' auf deutſcher Ehre ruht.
Drauf, Kameraden, laßt die Waffen ſprechen!
Mein Deutſchland ſiegt, vernichtet Lug und Trug,
Sollt auch mein Aug' im Todeskampfe brechen:
„Dem Vaterland mein letzter Atemzug“.

Refrain: Jhr Feinde erbebt
Merſeburg, den 27. Auguſt 1914.

Oskar Hottenroth.

lage mit der wenig begründeten Zuverſicht: „Wenn
die Deutſchen jetzt eine Schlacht verlieren, bedeutet es
für ſie eine Kataſtrophe, wenn wir ſie auch nur feſt-
halten, kommt es zu dem gleichen Ergebnis.“

Das Stockholmer Blatt „Dagens Nyheter“ be-
merkt hierzu: „Der Lord vergißt die dritte und wa h r
ſchein lichſte Möglichkeit, nämlich, daß er
wieder geſchlagen wird.
Das Petersburger amtliche Depeſchenbureau um-
ſchreibt den deutſchen Sieg in Oſtpreußen lakoniſch
mit den Worten: „Neue Truppen zeigen ſich in der
deutſchen Front, die eine Offenſivbewegung gemacht
hat.“ Der Kriegskorreſpondent der „Times“ ſchreibt:
Bei Tournai ſuchte unſere Armee den deutſchen Vor-
marſch aufzuhalten, aber die verſprochene Unter-
ſtützung durch unſere Verbündeten blieb aus, und
nach vierſtündigem Kampf durchbrach die feindliche
Kavallerie unſere Linien; unſere Soldaten ſagen, die
Deutſchen kamen über uns wie eine
Sturmflut, der nichts ſtandhalten kann.

Die begründeten Befürchtungen“ der Times.
Köln, 31. Aug. Die „Köln. Zeitung“ meldet aus

Cranenburg:
„Jn der Preſſe wußte man ſich am Freitag abend

trotz einer halbwegs aufklärenden Depeſche Sir John
Frenchs, die im Unterhauſe verleſen wurde, kein rechtes
Bild von der damals ſchon ziemlich verſchlechterten Lage
des britiſchen Hilfsheeres in Frankreich zu machen. Der
militäriſche Mitarbeiter der „Times“ muß ſchlimme
Dinge zugeben, was die Lage in Nordfrankreich an-
geht, und zwar bevor die Zurückwerfung des britiſchen
Hilfskorps bei St. Quentin bekannt war. Man muß
ihm das Zeugnis ausſtellen, daß er in ſeinen Aus-
führungen, die ziemlich fachmänniſcher Art ſind, ſehr
begründete Befürchtungen hegt. Dem britiſchen
Leſer, der die Wahrheit in der Preſſe zu finden weiß,
kann jetzt aber ſeine Darlegung, daß die Grundzüge des
deutſchen Vorgehens bekanntgegeben ſeien, nur einen
ſchwachen Troſt bieten“.

Die Befürchtungen haben ſich inzwiſchen in größerem
Umfange erfüllt, als die Times ſelbſt vermutete.

Nur noch 70 Kilometer bis Paris.
Rotterdam, 31. Aug. Wie hierher aus Paris

gemeldet wird, weiſen einzelne dortige Blätter darauf
hin, daß die deutſchen Truppen nur noch 70 Kilo-
meter das ſeien drei Tagemärſche von
Paris entfernt ſtehen. Deutſche Kavallerie kann
vielleicht noch früher vor der Feſtung erſcheinen. Daß
man mit dem Anrücken der Deutſchen in nächſter Zeit
rechnet, zeigt die fieberhafte Verſtärkungsarbeit
an den Forts.

Wenn die Deutſchen in Calais ſind.
Der Marineſachverſtändige der „Times“ äußert die

Befürchtung, daß die Deutſchen, ſobald ſie einen Hafen
am Pas de Calais beſitzen, dort einen Stützpunkt
für ihre Luftfahrzeuge einrichten werden, was für
England bedrohlich wäre. Ein Umſtand ſei wenigſtens
erfreulich, nämlich, daß den internationalen Finanzleuten,
Doktrinären und Toren, die einen Tunnel bauen wollen,
für immer Schweigen auferlegt worden iſt.

Paris verproviantiert ſich.
Kopenhagen, 1. September. Nach einer Blätter-

meldung aus Paris erwartet die Stadt die
Belagerung. Die Territorialarmee ſetzt das ver-

ſchanzte Lager in Verteidigungszuſtand. Die Verpro-
viantierung der Stadt iſt geſichert. Zahlreiches
Vieh iſt im Boulogner Wäldchen und auf der
Rennbahn von Longchamps.

Apachenſchlacht in Paris.
Die Apachen ſind nach den erſten „patriotiſchen

Plünderungstagen“ vom ſtrengen Regiment des Poli-
zeipräfekten aus der inneren Stadt vertrieben wor-
den. Nachts geht die Jagd in den Vororten weiter.
Die Zuaven knallen auf den Bahnglei-
ſenundinden Straßen die Raubgeſellen
zu Dutzenden nieder.

Ein neues franzöſiſches Sperrfort gefallen.

Großes Hauptquartier, 1. September. Die franzö
ſiſche Feſtung Givet iſt am 31. Auguſt gefallen.

General Pau, der kommende Mann.
Nach einer Eclairmeldung erhielt General Pau,

der geſtern in Paris weilte, die miniſterielle 3 uſage
einer baldigen Erweiterung ſeinesWirkungskreiſes.

Der deutſche Flieger über Paris.
Rotterdam, 1. September. über das Erſcheinen

des deutſchen Fliegers am Sonntag nachmittag über
Paris berichten engliſche Blätter: Er warf fünf
Bomben, von denen drei explodierten. Eine
fiel in den dichtbevölkerten Stadtteil der Rue Albony
und Rue Vinaigriers vor die Läden eines Bäckers
und eines Weinhändlers. Sämtliche Scheiben wurden
zertrümmert, und zwei Frauen wurden verwundet.
Auf dem Quai Valmy explodierten zwei Bomben.
Temps meldet, daß der Flieger auch ein Manifeſt her-
unterwarf, worin behauptet wurde, die deutſche Ar-
mee ſtehe vor den Toren von Paris. Der Stadt bleibe
nichts übrig, als ſich zu ergeben. Die Unterzeichnung
lautete: Leutnant von Hiddeſen.

Die Beſchießung Antwerpens.
In Bodenbach eingetroffene ſtellungspflichtige Un-

garn aus Amerika, die über Liverpool nach Antwer-
pen gekommen und dort mehrere Tage zurückgehalten
worden waren, erzählen, daß die Deutſchen am
vorigen Dienstag mit dem Bombarde-
ment Antwerpens begonnen hätten. Dabeihätte ein Zeppelinluftſchiff eingegriffen, das Bom-
ben auf die Forts warf. Die erwirrung in Ant-
werpen ſei kaum zu beſchreiben, und die Stimmung
der Bevölkerung, die ſich von Frankreich und England
verraten glaube, eine verzweifelte. Während man
früher die Deutſchen verfolgte, behandle man jetzt die
noch in Antwerpen zurückgehaltenen Deutſchen mit
großem Reſpekt.

Belgien unter deutſcher Verwaltung.
Wie aus Antwerpen gemeldet wird, berichteten

dort eingetroffene Flüchtlinge, daß in Brüſſel ein
deutſch-belgiſches Finanzminiſterium gebildet
worden iſt, das die Kriegsſteuer einzieht.Dann wurden alle Uhren Belgiens eine
Stunde zurückgeſtellt, ſodaß ſte jetzt deutſche
Zeit haben. Als die Bürger proteſtierten, erwiderte
Generalgouverneur Freiherr von der Goltz,
daß Deutſchland einheitliche Zeit haben
müſſe. Die Bürger Brüſſels geben zu, daß im deut-
ſchen Heere glänzende „Manneszucht herrſche. Alle
Zahlungen erfolgen in Gold oder Anweiſungen auf
die deutſche Reichsbank.

Eine Kriegsſteuer für Charlervi.
Wie ſchwediſchen Blättern aus London gemeldet

wird, haben die Deutſchen der Stadt Charlervi eine
Kriegsſteuner von 10 Millionen Franes
auferlegt.

Könnte Japans Landheer helfen
Kopenhagen, 1. September. Der frühere franzö-
ſiſche Miniſter Pichon führt nach einer Meldung im
„Petit Journal“ aus:

„Warum ſoll das japaniſche Heer nicht ebenſo am
Kampfe teilnehmen wie die Flotte, und zwar nicht in
Japan und China, ſondern in Europa! London und
Petersburg braucht ſich nur zu einigen, um ein i. g. e
Hunderttauſend Mann nach Europa hin
überzuwerfen.“

Englands Mißtrauen gegen Japan.
über Stockholm erfährt das Aftenbladet“ aus

London: Jn England herrſcht ſtarke Beunru-
higung in der öffentlichen Meinung wegen der
Habgier Japans, das Abſichten auf Deutſch-
Guinea, ſowie den übrigen deutſchen Kolo-
nialbeſitz zu erkennen gibt. Engliſche und beſon-
ders auſtraliſche Politiker fordern, daßEngland durch ſofortige Beſitzergreifung dieſer
deutſchen Kolonien den japaniſchen Raubtie-
ren zu vorkommen ſoll.

Die erſten engliſchen Verwundeten in London.

Rotterdam, 1. September. Nach Berichten aus
London trafen auf dem dortigen Waterloo-Bahnhof
verwundete engliſche Soldaten ein. Sie wurden von
einer größeren Menſchenmenge mit Jubel begrüßt.
Sie erklären, daß ſie während des ganzen Vormarſches
nicht gewußt haben, wo ſie ſich befinden. Ein Veteran
ſagte, daß der Burenkrieg im Vergleich mit
dieſem Kriege ein Picknick geweſen ſei.

Der Zar getäuſcht?
Die Wiener Allg. Ztg. berichtet, die Großfürſten-

Klique habe den Zaren in der kritiſchen Zeit um Ende
Juli acht Tage lang von der Außenwelt, ſogar von
den Miniſtern, hermetiſch abgeſperrt und ihm die Mo-
biliſierungsorder abgepreßt. Nun, der Depeſchenwech-
ſel mit Kaiſer Wilhelm dürfte echt ſein und das ge-
nügt, um dieſem Schwächling mildernde Umſtände zu
verſagen.

Englands Druck auf den neutralen Handel.
Der Londoner „Economiſt“ erklärt, daß

von gewiſſer Seite in England behauptet würde,
England wolle die neutralen Staaten zwin-
gen, an Deutſchland keine Lebensmittel
oder andere wichtige Bedarfsartikel zu verkaufen.
Das Blatt bemerkt hierzu, daß England dadurch weit
mehr an Anſehen in den Augen der Welt verlieren
würde, als es auf andere Weiſe gewinnen könnte.
Wenn England dem geſetzlichen Handel Amerikas oder
der ſkandinaviſchen Länder Hinderniſſe in den Weg
legen wollte, würde es deren Stimmung ſofort gegen
ſich haben und Gefahr kommerzieller Repreſſalien
laufen.

In London heißt es, daß Deutſch-Südweſt- Afrika
demnächſt der ſüd afrikaniſchen Union ein-
verleibt werden ſolle.

Die Deutſchamerikaner für die Hinterbliebenen der
deutſchen Gefallenen.

Dresden, 1. September. Wie dem Be
Amerikaniſchen Wirtſchaftsverbande
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mitgeteilt wird, beabſichtigen die Deut ch-Ameri-
kaner durch ihre Organiſationen einen Fonds
von zwei Mllionen Dollars aufzubrin-en zur Unterſtützung der Hinterbliebenen der deut-wen Gefallenen. Dieſe Summe ſoll auf die einzelnen
Städte der Vereinigten Staaten je nach dem Verhält-
nis der in ihnen vertretenen Deutſchtums umgelegt
werden.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Strafloſigkeit für Stellungspflichtige.
Berlin, 1. September. Nach einem allerhöchſten

Erlaß wird allen Perſonen, die ſich bis zum heutigen
Tage der Verletzung der Wehrpflicht oder der uner-
laubten Auswanderung ſchuldig irlhet haben, der
Erlaß der verwirkten Geld und reiheitsſtrafen in

Ausſicht geſtellt, wenn ſie während des gegenwärtigen
Krieges e jedoch ſpäteſtens innerhalb

dreier Monate vom heutigen Tage ab gerechnet, ſich
um Dienſt ſtellen. Ausgeſchloſſen davon bleiben dieentgen, die erſtens das 45. Lebensjahr vollendet, zwei-

tens die deutſche Reichsangehörigkeit verloren haben
und drittens als dienſtunfähig befunden werden.
England erhofft eine Löſung der Homerule-Frage.

Jm engliſchen Unterhauſe erklärte Premiermini-ſter Asquit bei der Vertagung des Hauſes bis zum
9. September, er hoffe, daß es ermöglicht werde, ohne
Wiederaufleben von Streitigkeiten durch Verhandlun-
gen ein Abkommen über Homerule zu erreichen.

Verzicht auf engliſche Ehrungen.
Jena, 1. September. Jm Namen vieler deutſcher Ge-

lehrten veröffentlicht Ernſt Haeckel eine Erklärung, wonach
die Unterzeichner öffentlich auf alle ihnen von engliſchen
Univerſitäten, Akademien und gelehrten Geſellſchaften er-
wieſenen Ehrungen und die damit verbundenen Rechte
verzichten.

Der Biſchof von Straßburg gegen Wetterlee.
Straßburg, 1. September. Der Elſäſſer veröffentlicht

im Fettdruck folgende biſchöfliche Erklärung: Der frühere
Redakteur Wetterlee, der immer erklärt hat, daß er auf
dem Boden der deutſchen Verfaſſung ſtehe, als deutſcher
Bürger ſeine Pflicht loyal erfülle und der den Eid als
Reichstags und Landtagsabgeordneter geleiſtet hat, ſoll
nach einem Bericht der Kölniſchen Volkszeitung (Nr. 768
vom 21. Auguſt) im Echo de Paris einen von ihm unter-
zeichneten Artikel veröffentlicht haben, der mit ſeinen frü-
heren Erklärungen und Eiden in offenbarem Widerſpruch
ſteht. Sobald wir die Tatſache authentiſch feſtgeſtellt haben,
werden wir uns veranlaßt ſehen, gegen Wetterlee mit
kanoniſchen Strafen vorzugehen.

In München fand die feierliche Beiſetzung des Erb
Prinzen Luitpold von Bayern ſtatt.

2

„Die Jnternationale iſt zertrümmert!“
Jm Hauptblatt der ſchwediſchen Sozialdemokratie,

dem „Sozialdemokraten“, veröffentlicht Reichstagsab-
geordneter Dr. Südekum einen Artikel über die Stel-
lung der deutſchen Sozialdemokratie zum Krieg, worin
er ausführt, daß innerhalb der deutſchen ſozialdemokra-
tiſchen Reichstagspartei über die Notwendigkeit der
Bewilligung der Reichskredite keine ernſtliche Mei-
nungsverſchiedenheit geherrſcht hat. „Es ſoll auf-
klärungshalber hinzugefügt werden, daß auch diejenigen
unter unſeren Genoſſen, die eine andere Haltung der
Reichspartei gewünſcht haben, mit uns vollſtändig einig
waren über die Größe der Gefahr, in der Deutſch
land ſich jetzt befindet. Die Internationale iſt zer-
trümmert. Jch glaube an ihre Wiederauferſtehung;
dieſe iſt jedoch nicht möglich ohne das Daſein einer
tarken deutſchen Sozialdemokratie, und deren Zukunft

iſt unauflöslich mit der Exiſtenz eines ungeſchwächten
deutſchen Staatsweſens verbunden.“

Aenderung der Poſtordnung betr. Wechſel.
Nachdem der Bundesrat durch Bekanntmachung

vom 29. Auguſt die Proteſtfriſt für Wechſel, die in El
aß-Lothringen, in der Provinz Oſtpreußen oder in

eſtpreußen in den Kreiſen Marienburg, Elbing Stadt
Land, Stuhm, Marienwerder, Roſenberg, Graudenz
Stadt und Land, Löbau, Kulm, Brieſen, Strasburg,
Thorn Stadt und Land zahlbar ſind, im Anſchluß an
die in der Bekanntmachung vom 6. Auguſt vorge-
ehene Verlängerung um weitere 30 Tage verlängert
at, iſt die Poſtordnung vom 20. März 1900 ent-
rechend geändert worden. Poſtproteſtaufträge mit

Wechſeln der bezeichneten Art werden daher in Fäl-
len, in denen bei der erſten Vorzeigung die Zahlung
nicht ausdrücklich verweigert wird und der Proteſt
auch nicht aus anderen Gründen nach der erſten Vor-
zeigung oder nach dem erſten Verſuche der Vorzeigung
zu erheben iſt, erſt am 62. Tage nach dem Zahlungs-
tage des Wechſels nochmals zur Zahlung vorgezeigt
werden. Wünſcht der Auftraggeber die ſo ortige Pro
teſtierung, ſo iſt der Vermerk „ohne Proteſtfriſt“ auf
die Rückſeite des Poſtauftragsformulars niederzuſchrei-
ben. Soll der Proteſt nicht durch die Poſt erhoben
werden, ſo iſt bei Poſtaufträgen zur Geldeinziehung
und zur Akzepteinholung nach Elſaß-Lothringen, Oſt
preußen oder den genannten Kreiſen Weſtpreußens in
Fällen, in denen ohne Rückſicht auf die Verlängerun-
gen der Proteſtfriſt ſogleich proteſtiert werden ſoll,
guf die Rückſeite des Poſtauftragsformulars der Ver-
merk „Sofort zum Proteſt ohne Rückſicht auf die ver-
längerte Proteſtfriſt“ niederzuſchreiben.

Zur Wiederherſtellung der Eiſenbahnverbindungen.
Die „Nordd. Allg. Zeitung“ ſchreibt:

Seit Wiedereinführung ſchnellfahrender Züge zwiſchen
einzelnen wichtigen Verkehrsknotenpunkten ſind vielfache
Wünſche von Städten, Gemeinden und ſonſtigen Intereſſen
ten auf Einführung weiterer Halteſtationen Freigabe dieſer
Züge auch für den Nahverkehr, Herſtellung günſtigerer
Anſchlüſſe uſw. laut geworden. Da zurzeit für die Be
nutzung der Bahnſtrecken die militäriſchen Jntereſſen allen
anderen unbedingt vorgehen müſſen und die Eiſenbahn-
verwaltung daher nicht, wie in Friedenszeiten, in der Lage
iſt, über die Bahnen frei zu verfügen, und die Fahrpläne
der jetzt beſtehenden Züge in den Militärfahrplan eingepaßt
werden mußten, ſo iſt in den weitaus meiſten Fällen die
Erfüllung ſolcher Wünſche auch beim beſten Willen nicht

möglich. Dazu kommt, daß der jetzige Fahrplan kein feſta

ſtehender, ſondern öfterem Wechſel unterwörfen und daher
unter Umſtänden Abänderungen erfahren muß, ehe die
gewünſchten Erleichterungen durchgeführt werden können.
Man möge auch bedenken, daß kaum drei Wochen nach der
Mobilmachung infolge Entgegenkommens der oberſten Mili-
tärbehörden ſchon weitgehende Erleichterungen und Ver-
beſſerungen im Perſonen und Güterverkehr eintreten konn-
ten und ſeitdem merklich vermehrt worden ſind; man möge
daher vorläufig mit Wünſchen auf Erweiterungen und Ab-
änderungen der beſtehenden Fahrpläne Zurückhaltung üben.
Man darf ſich überzeugt halten, daß die Eiſenbahnverwal-
tung es ſich unabläſſig angelegen ſein laſſen wird, im Ein
vernehmen mit den Militärbehörden mit allen Kräften den
Fahrplan weiter auszugeſtalten und zur Förderung des
Privatverkehrs alles Zweckdienliche anzuordnen. Voraus-
ſichtlich wird ſich ein großer Teil der geäußerten Wünſche
on ſelbſt erledigen.
Die erſten gefangenen Engländer im Munſterlager.

Jm Munſterlager-Truppenübungsplatz in der Pro
vinz Hannover ſind die erſten 1200 engliſchen Kriegsge-
fangenen eingetroffen, die im Norden Frankreichs gegen
unſere Truppen kämpften. Aeußerlich machen die Eng
länder mit ihren grün mit blau beſetzten Wollanzügen
einen vorteilhaften Eindruck, ſind aber ſehr niederge-
drückt. Mit den kürzlich gleichfalls eingetroffenen 500
Zuaven befinden ſich jetzt 25000 Mann Kriegsgefan-
gene im Munſterlager.

Ausland.
Oſterreich-Ungarn.

Spende Kaiſer Franz Joſephs für die Reichsdentſchen in
Oſterreich-Ungarn.

Wien, 2. September. Der Kaiſer hat dem Wiener Hilfs-
komitee zur Unterſtützung der zurück gebliebenenFamilien reichs deutſcher Krieger ſowie dem in

Budapeſt zu gleichem Zwecke errichteten Komitee je 15000
Kronen aus Allerhöchſten Privatmitteln geſpendet. Dieſer
Beweis teilnehmender hilfsbereiter Fürſorge des Kaiſers
für die durch den Krieg in bedrängte Lage geratenen Anu-
gehörigen des Deutſchen Reiches innerhalb der Monarchie
wird nicht nur bei dieſen ſelbſt, ſondern ebenſo bei allen
Deutſchen in der Welt Gefühle tiefſten Dankes auslöſen
für den allverehrten Herrſcher der verbündeten öſterreichiſch-
ungariſchen Monarchie.

Jtalien.
Die Papſtwahl in Jtalien.

Rom, 1. Sept. Während heute früh Kardinal Agliardi
Meſſe geleſen und die Kardinäle die Kommunion genommen
hatten, verſammelten ſie ſich auf das Zeichen der Glocke im
Konklave. Man verſichert, daß zwei Abſtimmungen ſtattfinden
würden, die um 11 Uhr vormittags und 6 Uhr nachmittags zu
Ende ſein würden. Auf dem Petersplatz, wo die Truppen auf-
geſtellt ſind, bewegt ſich eine neugierige Menge, darunter viele
Prieſter. Alle Welt ſieht nach dem Schornſtein auf der ſixtiniſchen
Kapelle, aus welchem der Rauch der nach jedem Wahlgang ver-
brannten Wahlzettel, die Fumata, aufſteigen wird. Vor der
Pforte hält der Konklavemarſchall, Fürſt Chigi, mit 14 Schweizern
Ehrenwache.

Rom, 1. Sept. Um 11 Uhr 36 Min. vormittags ſtieg aus
dem Schornſtein auf der Sixtiniſchen Kapelle des Vatikans der
erſte Rauch auf, ein Zeichen dafür, daß die erſte
Abſtimmung heute früh für die Papſtwahl zu keinem Er-
gebnis führte. Viele tauſend Perſonen waren verſammelt; ſie
zerſtreuten ſich allmählich als der Rauch verſchwunden war.
Gegen 11 Uhr 45 Min. ſtieg zum z weiten Male Rauch aus
dem Schornſteine der Sixtiniſchen Kapelle. Dies läßt vermuten,
daß heute Vormittag eine zweite Abſtimmung ſtattfand, die
ergebnislos verlief.

Heute Vormittag begeben ſich die Geſandten Preußens,
Bayerns und Rußlands ſowie der argentiniſche Geſchäftsträger
und die Diplomaten beim Heiligen Stuhl in den Vatikan.

Rom, 2. September. Nach der Tribuna ſoll bei der
erſten Abſtimmung im Conelave der Kardinal Pietro
Maffi ungefähr 30 Stimmen auf ſich vereinigt haben. Die
anderen Stimmen ſollen zwiſchen den Kardinälen Pietro
Easpari und Baſil Pompili geteilt geweſen ſein doch
habe der erſtere mehr Stimmen gehabt. Die zweite Ab-
ſtimmung ſoll ungefähr dasſelbe Bild gezeigt haben.

Frankreich.
Zürich, 2. September. Die Neue Züricher Zeitung

meldet: Seit dem Eintreffen der Nachricht von Charleroi
herrſcht in Paris nunverkennbare Entmutigung. Man ſah
nur noch maſſenhaft ankommende Flüchtlinge aus Bel-
gien und Nordfrankreich, die ſich in elendem Zuſtande
befanden, in langen traurigen Zügen die Boulevards be-
lebten und Aufnahme begehrten. Die Preſſe ſieht ein,
daß größere Zurückhaltung notwendig iſt.

VDalkanſtaaten.
Soſia, 1. Sept. Der griechiſche Miniſter des Außern

und der bulgariſche Geſandte in Athen haben eine Verein-
barung unterzeichnet, in der ſie ſich verpflichten, die Rege-
lung des Grenzſtreites betreffend die Zuweiſung der Ort-
ſchaft Oktſchilar einem Schiedsgericht zu unterbreiten.

Rußland.
Petersburg, 1. Sept. Auf kaiſerlichen Befehl

Petersburg künftig Petrograd genannt.
Nordamerika.

Waſhington, 1. Sept. Das amerikaniſche Rote Kreuz
hat den Dampfer Hamburg der Hamburg-Amerika-Linie
gechartert und ihm den neuen Namen Red Croß gegeben.
Der Dampfer ſoll Sonnabend nach England abgehen mit
12 Hoſpitaleinheiten an Bord, mit amerikaniſcher Mann-
ſchaft und unter amerikaniſcher Flagge. Das Schiff iſt be-
ſtimmt, Verwundete von den europäiſchen Schlachtfeldern
aufzunehmen ohne Rückſicht darauf, auf welcher Seite ſie
gekämpft haben. Der engliſche Botſchafter Springrice hat
verſichert, England werde die Neutralität dieſer Miſſion
anerkennen.

Cokales.
Der Hedan-Gedenktag in Merſeburg.

Merſeburg ſtand bereits geſtern abend im Zeichen der
Sedan-Gedenkfeier. Bei hereinbrechender Dunkelheit ſah
man am Kriegerdenkmal auf dem Gotthardtplatz
hunderte von Gasflämmchen in der Form des
eiſernen Kreuzes mit dem W und anderen Formationen er-
ſtrahlen und Erwachſene und Kinder, letztere mit brennenden
Papierlaternen, ſtanden dabei und jubelten. Jung- Merſeburg
mit den brennenden Lampions begegnete man übrigens in
verſchiedenen Straßen.

Heute in aller Frühe waren faſt ſämtliche Häuſer be-
flaggt; wir ſchätzen dabei auch das allerbeſcheidenſte Zeichen
der Freude, wie es z. B. einige Häuſer der Leunger Straße
offenbart hatten. Uberall, auch auf den Straßen, hörte
und ſah man Beweiſe der patriotiſchen Geſinnung und der

wird
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diesmal beſonders bedeutungsvollen Sedan-Gedenkfeier.
An dem vom ſchönſten Blumenflor umgebenen Krieger
denkmal verſammelten ſich wiederum im Laufe des ganzen
vormittags viele Menſchen und zwar Alt und Jung.

Kurz nach 10 Uhr marſchierten vor dem Krieger-
denkmal auf dem Gotthardtplatz unter Führung des
Herrn Rechnungsrat Eichardt (Artillerie-Verein) die
Vorſtände folgender Krieger bezw. Militärvereine an:
Landwehrverein, Alte Krieger- und Kampfgenoſſenſchaft,
Artillerie-Verein, Verein ehemaliger 36er, Gardeverein,
Verein ehemaliger 72 er und Verein der 12. Huſaren. Herr
Rechnungsrat Eichardt legte namens der genannten
Vereine einen großen Kranz am Poſtament des Denk-
mals nieder, worauf der kurze Pietätsakt beendet war.
Die Auszahlung des Soldes an die hieſigen Veteranen.

Seit einigen Jahren gewährt bekanntlich die Stadt ihren
Veteranen von 1866 und 1870/71 jährlich am Sedantage
einen Ehrenſold in Höhe von 10 Mark. Jn Betracht
kommen 84 Perſonen. Dieſelben waren zu heute Vor-
mittag 11 Uhr nach dem Stadtverordneten -Sitzungs-
ſagale geladen worden, wo ſie auch pünktlich und vollzählig
in feierlich-andächtiger Stimmung diejenigen Plätze ein-
genommen hatten, von welchen aus ſonſt die kommunalen
Vertreter ihr Ja oder Nein für die kommunalen Bedürf-
niſſe ſprechen. Es war ein zu der ganzen Weltlage
paſſender, zu Herzen gehender Anblick, dieſe alten, teilweiſe
nur unter größten Anſtrengungen ſich hinſchleppenden
Kämpfer von ehemals mit der ordens geſchmückten Bruſt
auf den Stühlen im Kommunalparlament ſitzen zu ſehen.
Vom Magiſtrat waren die Stadträte Barth und Thiele
erſchienen. Der erſtere hielt folgende Anſprache an die
Verſammelten: „Meine lieben alten Veteranen! Auch in
dieſem Jahre iſt mir der ehrenvole Auftrag zu teil ge-
worden, Jhnen die von der Stadt gern geſtiftete kleine
Gabe zur Erinnerung an jene großen Tage vor nunmehr
44 Jahren zu übergeben. Derſelbe böſe Feind, dem Sie
alle damals gegenüber ſtanden, und unter den Jhnen von
dieſem beigebrachten Verletzungen Sie noch heute zu leiden
haben, ſteht unſerem lieben deutſchen Vaterlande auch heute
in Geineinſchaft mit noch vielen anderen Feinden gegenüber.
Aber ſo groß und ſo viel unſerer Gegner auch ſein mögen,
im Vertrauen auf den Allmächtigen, der Sie auch damals
beſchirmt und beſchützt hat, wollen wir darauf bauen, daß
er jetzt mit unſeren Truppen iſt und ſie zum Siege führen
möge. Auf den Erfolg, den bisher unſere Truppen zu ver-
zeichnen haben, können wir doch wirklich ſtolz ſein. Den
meiſten von Jhnen wirdees jetzt wie mir ergeheu, daß die
Angehörigen dem Rufe des Kaiſers gefolgt und zu den
Fahnen geeilt ſind. Wir blicken mit Stolz auf unſere Nach-
kommen und wir ſind überzeugt, daß jeder in dieſem
ſchweren Kampf ſeine Pflicht voll und ganz tun wird.
Unſer erhabener Kaiſer mit ſeinen tapferen Heer-
führern und Truppen und das deutſche Vater-
land hoch, hoch, hoch!

Nach dem das begeiſtert aufgenommene Hoch verklungen,
erfolgte die Verteilung der Anweiſung zur Abholung des
Ehrenſoldes.

2Ein Opfer des Bahnſchutzes wur'e, wie mitgeteilt, der
Arbeiter Wittig von hier. Heute Vormittag 10 Uhr erfolgte
auf dem Altenburger Friedhofe die Beerdigung. Es berührte
außerordentlich wohltnend und zu Herzen gehend, daß der Be-
erdignung auch Herr Landrat Freiherr von Wilmowski und
Herr Regierungsaſſeſſor Kramer (letzterer als Aufſichtsführender
des Bahnſchutes) beiwohnten. Herr Freiherr von Wilmow ki
überreichte den trauernden Hinterbliebenen einen perſönlich ge-
ſtifteten großen prachtvollen Kranz.

Weitgehende, hochanerkennenswerte Für-
ſorge- Maßnahmen in der bitterernſten Kriegszeit hat
die Kreisverwaltung getroffen. Sie ſtellte 59 000
Mark zur Unterſtützung von Angehörigen der
Einberufenen und von Arbeitsloſen zur Verfügung.
Aus dieſem Fond können auch zinsloſe Darlehen
an Gemeinden zwecks Ausführung von Rotſtands-
arbeiten gewährt werden. Wie wir hören, ſollen ver-
ſchiedene Magiſtrate bereits die nötigen Schritte
getan haben, um der Arbeitsloſigkeit durch Ausführung
von Notſtandsarbeiten entgegenzutreten. Wünſchenswert
iſt, daß dabei einer möglichſt großen Anzahl Beſchäftigungs-
loſer Verdienſt geboten wird. Die Maßnahme unſerer
fürſorglichen Kreisverwaltung muß allſeitig mit freu-
digſter Genugzuung begrüßt werden und ſie kann anderen
Kreiſen zur Nachahmung dienen.

Mehrere Schüſſe wurden geſtern Abend kurz vor 9 Uhr
von der Bahnſtrecke Merſeburg-Corbetha her wWahr-
genommen. Wir haben nicht ermitteln können, was es für eine
Bewandtnis mit dieſen Schüſſen gehabt hat.

Die Ruſſen, welche, wie gemeldet, ſeit einiger Zeit hier
feſtgehalten wurden, ſind geſtern Nacht von hier nach dem Truppen
übungsplaz Altengrabow ab geſchoben worden. Es
kommen noch gegen 70 Perſonen in Frage.

11 Hundertmarkſcheine, in ein weißes Taſchentuch ein
gewickelt, ſind auf dem Wege von Rülkes Hotel bis zum Land-
ratsamts verloren worden. Der Finder wird erſucht, ſich bei
der Polizeiverwaltüng zu melden.

Für Automobile und Motore fehlt der Betriebsſtoff
Benzin und Benzol. Als Erſatz dafür iſt vergällter

Spiritus, der 95 Volumen-Prozent ſtark iſt, verwend-
bar. Dieſer Spiritus iſt in hinreichenden Mengen vorhan-
den. Die techniſche Verwendbarkeit des Spiritus zum Au-
tomobil- und Motorbetrieb iſt durch eingehende Verſuche er-
wieſen.

Kiegsallerlei-
Zurückhaltung norwegiſcher Schiffe durch Ruß-

land.
Chriſtianiga, 31. Auguſt. Rußland hält noch 30 nor-

wegiſche Dampfer in ſeinen Häfen zurück, obwohl es den
ſchwediſchen die Abfahrt erlaubt, was hier peinliches Auf-
ſehen erregt. Dagegen befördert die norwegiſche Staats-
bahn via Chriſtiania Bergen täglich etwa 80000 Kilo finn-
ländiſche Butter zum Verſand nach England.

Ein Transport verwundeter Franzoſen in Erfurt.
Geſtern trafen in Erfurt dreihundert verwu ndete
Franzoſen ein. Ein weiterer großer Transport unver-
wundeter Franzoſen, Engländer, Belgier und Ruſſen iſt
bereits angekündigt.

Allerlei aus England.
Rotterdam, 31. Auguſt. Das engliſche Unterhaus ge-

nehmigte eine Vorlage, derzufolge ſämtliche deutſche und
öſterreichiſche Patente in England nicht nur für die
Dauer des Krieges, ſondern für die ganze Schutzfriſt als
nichtig erklärt werden.

Engliſchen Blättern zufolge wird die Zahl der für
Europa beſtimmten indiſchen Hilfstruppen 50000 Mann
betragen. Kanada erhöhte ſein Kontingent auf 100000

Mann. a e
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Jn England ſelbſt begann die Werbung für das
zweite Hunderttauſend Kitcheners; die Altersgrenze

wurde auf 35 Jahre erhöht.
Aus Antwerpen wird gemeldet, daß die Stadt mit

Flüchtlingen überfüllt iſt; viele ziehen nach England.
Wie die Direktion des Königl. Holländiſchen Lloyd in

Amſterdam mitteilt, hat ſie von dem holländiſchen Aus-
wärtigen Amt die Nachricht erhalten, daß ſämtliche deutſche
Staatsangehörige, die vor einiger Zeit auf den aus
Südamerika kommenden Dampfern „Tubantia“ und „Zee-
landia“ abgefangen und in Plymouth feſtgehalten
worden ſind, nun wieder freigelaſſen und nach Hol-
land befördert werden, von wo ſie ihre Heimat ohne jede
Schwierigkeit erreichen können.

Jn Belgien Geſchädigte.
Berlin, 28. Auguſt. Von verſchiedenen Perſonen ſind

in letzter Zeit an das Kriegsminiſterium Anfragen ge-
richtet worden, welche Wege ſie einzuſchlagen haben, um in
den Beſitz ihres in Belgien befindlichen Privateigentums
zu gelangen. Für ſolche Anfragen iſt der Verwaltungschef
beim Kaiſerlichen Gouvernement in BelgienExzellenz v. Sandt zuſtändig.

Berliner Kinder.
Warum die Ruſſen ſo ſchlecht ſchießen, erklärte kürzlich

ein Berliner Junge zum großen Gaudium der die Ausgabe
einer „Kriegszeitung“ des L.-A. erwartenden Menge ſo: „Die
können ja nur mit eener Hand ſchießen.“ „Warum denn
das?“ hieß es verwundert. Worauf der Sachkenner ant-
wortet: „Ja, mit der andern müſſen ſie ſich den Kopf
kratzen

Oſtpreußiſche Derbheit.
Bevor ich morgen, ſo ſchreibt ein Leſer der „Deutſchen

Tagesztg.“, nach den lieblichen Gefilden des Wodki uſw. ab-
marſchiere, habe ich auf meinem Gutshofe noch die Be-
kanntmachung anſchlagen laſſen, daß der „Miſthaufen“
fortab „der Engländer“ zu benennen iſt.

CLetzte Depeſchen.
Magdeburg, 2. September. Am Dienstag Nach-

mittag iſt eine von der Eiſenbahndirektion Magdeburg
zuſammengeſtellte und aus Eiſenbahnbeamten und

Arbeitern beſtehende Eiſenbahnbau- und Betriebsko-
lonne nach Brüſſel abgereiſt. Die Kolonne iſt
420 Mann ſtark und ſteht unter der Leitung des Re-
ierungsbaumeiſters Goldſchmiedt-Magdeburg. Sie
egibt ſich in beſchleunigter Fahrt auf Anordnung des

Chefs des Feldeiſenbahnweſens nach dem belgiſchen

e erär um die zerſtörten Eiſenbahn-linien im Rücken unſeres Heeres wieder her-
zuſtellen und in Betrieb zu nehmen.

Berlin, 2. September. über den Fortgang der pol-
niſchen-Rieſenſchlacht wird der Voſſ. Ztg. aus dem K.
K. Kriegspreßquartier von geſtern gemeldet: Heute
war der ſiebente Tag der Rieſenſchlacht in Polen. Die
Kämpfe dauern fort, ohne daß bisher eine Entſchei-
r gefallen wäre. Die Entſcheidung wird jedoch
für die allernächſte „Zeit erwartet.

über r Scheußlichkeiten gegen deutſche
Landsleute wird dem L.-A. von einem der Betroffenen
berichtet: Jch führte in Dombrowa ſeit 1911 eine Wirt-
ſchaft. Am 11. Juli begannen größere Truppenzu-
ſammenziehungen. Als ich zur Bank kam und mein
Guthaben von 14000 Mark abheben wollte, wurde ich
mit den Worten abgewieſen, daß den deutſchen Schwei-
nehunden nichts mehr ausgezahlt würde. Am 18.
Juli kam der Ausweiſungsbefehl. Noch während mei-
nes Aufenthaltes in Dombrowa wurden die beiden
Brüder meiner Frau von Koſaken erſchlagen, meine
Frau von Koſaken mißbraucht. Zwei Koſaken zwan-
gen mich, dem zuzuſehen, indem ſie mir einen Säbel
auf die Bruſt und einen auf den Rücken ſetzten. Der
L.-A. meint: Wem fällt dabei nicht das Wort Fried-
richs des Großen ein: Mit ſolchem Geſindel müſſen
wir uns herumſchlagen!

t

Aus Rotterdam wird dem L.-A. telegraphiſch
mikgeteilt: Am letzten Auguſt warf erneut ein deut
ſcher Flieger Bomben auf Paris, die keinen Schaden
verurſacht haben ſollen. Geſtern erſchien wie-
derum ein deutſcher Flieger über Paris.

Nach einer römiſchen Meldung des B. T. ſtellt
der „Corriere d'gtalia“ feſt, daß Paris von dem übri
gen Frankreich vollſtändig iſoliert iſt. Seit geſtern iſt
auch der Telegraph Paris Mailand un-terbrochen. Alles Leben in Frankreich ſtocke,
überall herrſche grenzenloſe Verzweiflung, Not und
Arbeitsloſigkeit. Nur die Hoffnung auf die
Ankunft der engliſchen Verſtärkungenhalte den franzöſiſchen Mut einigermaßen aufrecht.

J J

Brüſſels Kriegsſtener wird bezahlt.
Rotterdam, 1. September. Daily Expreß meldet,-

daß die vier reichſten Belgier, die Herren SolvayBaron Lambert-Rothſchild, Waroque uns
Baron Empain die Brüſſel auferlegte deutſche
Kriegsſteuer von zweihundert Millivo-
nen Frank bezahlen werden. Daily Telegraph
meldet, daß die Lebensmittel in Brüſſel anfangenknapp zu werden. Nur wenige können noch e

Eier und Milch bekommen. Die Vorſtadt St. Gilles
muß täglich 400 Flaſchen Wein, die Vorſtadt Cureg-
hem 40 000 Pfund Fleiſch, Brüſſel 70 000 Pfund Brot
liefern.

Berlin, 2. September. Die deutſchen Arbeitgeber-
verbände wenden ſich energiſch gegen die Verſuche einelner Unternehmer, die h den Krieg herbeige-
ührte Schwächung der Gewerkſchaften zum Bruch
der tariflichen Abmachungen zu mißbrau-
chen. Jn einem Aufruf des Arbeitgeberverbandes für
das Baugewerbe heißt es u. a.: Alle re
mit den Arbeiterorganiſationen behal-
ten ſelbſtverſtändlich ihre Giltigkeit.Es darf in den ernſten Zeiten auf beiden Seiten nicht
der gute Wille fehlen, alle Reibungen zwiſchen den
für die a der Bauten noch verfügbaren
Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu vermeiden. Die
Mehrzahl der Bauarbeiter ſteht heute neben unſeren
Mitgliedern vor dem Feind. Wir wünſchen ihnen
glückliche Heimkehr.

Rom, 2. September. Die Kardinäle ſind ge
ſtern Nachmittag 5 Uhr zu einer neuen Abſtim-
mung zuſammengetreten. Um 6 Uhr 35 Minuten
ſtieg neuer Rauch aus dem Schornſtein der Sixtini-
ſchen Kapelle auf. Da die Menge infolge eines Miß
verſtändniſſes glaubte, daß der Papſt gewählt ſei, ſo
näherte ſie ſich der Baſilika, um der Proklamation bei
zuwohnen. Sie wartete aber vergeblich.

London, 2. September. Hieſige Blätter melden
Die New-Yorker Fondsbörſe wird nicht
geöffnet werden, bevor die Banken in der Lage
ſind, billige Zahlungsbedingungen zu gewähren. Da-
mit dürfte den Gerüchten von einer beabſichtigten
Wiederaufnahme des Geſchäfts ein Ende gemacht ſein.

S 3Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Bekanntmachung.
Für den StandesamtsbezirkWallen-

dorf, Kreis Merſeburg, iſt der Jäger
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treter des Standesbeamten beſtellt
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Alle Art Wäsche
Wäsche Aussſtattungen,

lin der Nacht vom 29. zum 30. August Ver-
schied in Ausübung des Bahnschutzes

Auch er starb in treuer Pflichterfüllung den
Tod für das Vaterland!
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Merseburg.

Vollständige

24. Oktober 1914, vormitttags 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht an e
der Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19
verſteigert werden.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1914.
Königliches Amtsgericht, Abt. 3.

er

Bekanntmachung.
Infolge der Kriegszeit fällt der

diesjährige Horburger Jahrmarkt

bietet

Kreisſparkaß

mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

e Merſeburg

Strickwolle
anerkannt gute Marke für Soldatenstrümpfe

1 Pfd. 2. 90 Pfd. 58 Pfg.
Hancigestrickte Socken

sowie Schweiss-, Woll- u. Baumwollsocken
in grosser Auswahl zu äusserst billigen Preisen.

Auf sämtl. Artikel 5 Prozent Rabatt.

Carl sSür'ebercher.
Die Gemeindevertretung.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe

Merſeburg.
Sonnabend, den 5. September 1914

bleibt das Kaſſenlokal geſchloſſen.

Waurst billiger,
ferner empfehle:

Wurst- u. Weissfett
Didikag Schlachtefest.
Albert Schulz, Weiße Mauer 30.

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 3 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück, wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubaues im Grundſtücke Bahn

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 206 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Vernünftige Engländer, denen der Haß gegen
Deutſchland nicht das klare Denken und ruhige Beur-
teilen der wirklichen Verhältniſſe geraubt hat, ſind von
dem Kriege Englands gegen Deutſchland recht wenig
erbaut. Bei vereinzelten Briten regt ſich ſo etwas
wie Schamgefühl, daß Germanen gegen Germanen auf
blutiger Walſtatt ihre Kräfte meſſen, weil die britiſche
Regierung angeblich ihre Bundesgenoſſen unterſtützen
müſſe. Andere Engländer hinwieder ſind Gegner die-
ſes Krieges, weil ſie ſeine wirtſchaftlichen Folgen für
England fürchten. Als deren Sprachorgan darf man
das angeſehenſte engliſche Finanzblatt, den „Econo-
miſt“, bezeichnen, der ſeinen Landsleuten die wirt-
ſchaftlichen Folgen dieſes Krieges mit folgenden Sä-
tzen vor Augen führt: „Ein Krieg zwiſchen den vier
Feſtlandmächten wird immer einen langen Zeitraum
wirtſchaftlicher Vernichtung im Gefolge haben. Für
die Zukunft werden jedenfalls alle unſere Mittel durch
Kriegsanleihen mit Beſchlag belegt werden, ſodaß Ka-
nada, Auſtralien, Britiſch- Indien und die anderen
Kolonien gezwungen werden, ſich auf die eigene Kraft
zu ſtützen und zu ſehen haben, wie ſie durch die Zeiten
ſchlechten Handels und geringer Ausfuhr kommen,
ohne die Stütze engliſchen Kapitals für Bahnen und
öffentliche Bauten.“ Niemand wird beſtreiten können,
daß die Schäden, welche die Kolonien erleiden, auch
das Mutterland in Mitleidenſchaft ziehen, und man
kann es darum nicht verſtehen, wie Sir Edward Grey
im Unterhauſe behaupten konnte, daß vom Handels-
und wirtſchaftlichen Standpunkte aus es wenig Unter-
ſchied mache, ob England ſich in den Krieg miſche oder
neutral bleibe. Greys Rechnung leidet aber nicht bloß
an dieſem einen Fehler, er hat offenbar auch ganz
überſehen, daß ungefähr ein Viertel des engliſchen
Handels mit den Ländern an der Nord- und Oſtſee ge-
trieben wird. Der „Economiſt“ äußert ſich dazu: „Der
Nordſeehandel iſt zum Stillſtand gekommen und es iſt
wahrſcheinlich, daß dies noch einige Zeit dauern wird.
Die Fiſcherei von Grimsby, Aberdeen und Hull iſt bei-
nahe ganz geſtoppt.“ „Die Baumwollſpinner in
Lancaſhire“, ſo erzählt der „Economiſt“ weiter, „emp-
finden ſchon die Folgen des Krieges in heftigſtem
Maße. Die Arbeitsloſigkeit in Mancheſter nimmt täg-
lich zu. Der Zuſtand in den Kohlenſyndikaten von
Northumberland iſt natürlich ſehr ſchlecht, denn dort
iſt man abhängig von dem umfangreichen Handel von
Neweaſtle, der vollſtändig ſtill liegt. Jn Dundee muß-
ten große Eiſenwerke ihre Gießereien kalt legen.“
England empfindet alſo die Folgen des Krieges ſchon
ſehr ſtark; es wird jetzt mit der eigenen Rute geſchla-
gen, denn es hat uns den Krieg erklärt zu dem ausge-
ſprochenen Zwecke, unſern Handel zu vernichten und
muß nun zuſehen, wie ſein eigener Handel aufs
ſchwerſte gefährdet wird. Damit wird das Land aber
in ſeinem Lebensmark getroffen; denn England iſt ein
ausgeſprochenes Jnduſtrieland, das nur vom Handel
lebt und in aller Herren Länder ſein Kapital arbeiten
läßt. Wenn dieſer Tage in Argentinien ein Morato-
rium angekündigt wurde, wenn Braſilien ſeine Zah-
lungen einſtellte, wenn in Agypten der Kriegszuſtand
erklärt wurde, ſo ſind das Vorkommniſſe, die Eng-
lands Finanzlage ganz empfindlich beeinträchtigen
und ſeinen leitenden Staatsmännern wohl recht deut-
lich die Wahrheit des Sprichwortes vor Augen führen:
Wer andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein.

Lokales.
Der Heldentod des Regierungsaſſeſſor von Seebach.

Wie wir erfahren, hat der Kommandeur desjenigen Reiter-
regiments, in weſchem Regierungsaſſeſſor von Seebach
auf de.n belgiſchen Kriegsſchauplatz gefallen iſt, unterm 21. Aug.
folgendes Teilnahme- Schreiben an die Eltern des Ge-
fallenen gerichtet: „Mit dem Gefühl innigſter Teilnahme muß
ich Jhnen die ſo überaus ſchmerzliche Nachricht von dem Verluſt

Donnerxstag, den 3. September 1914.
Jhres Sohnes übermitteln. Er war am Morgen des 19. Auguſt
auf Patrouille vorgeſchickt und beobachtete von einer Waldecke
aus eine feindliche Beſetzung vor dem Orte. In dieſem Augen-
blicke fielen von einem, einem Schloß gegenüberliegenden Wald-
rande aus einige Schüſſe, davon einer ihn in die Schläfe traf.
So ſtarb er in treueſter Pflichterfüllung für ſeinen König einen
ſchönen ehrlichen Rei ertod. Wir haben ihn noch während des
Gefechtes auf dem Kirchhof von zur Ruhebeſtattet
und den Kirchhofswärter verpflichtet, ſich des Grabes
anzunehmen. Wir alle betrauern tief den Verluſt eines lieben
treuen Kameraden, der ſich die Herzen aller in ganz ungewöhn-
lichem Maße gewonnen hatte. Jm Namen des Offizierkorps ſage
ich Jhnen nochmals unſer aller herzlichſte Teilnahme. Der
Name Jhres Sohnes wird in der Geſchichte des Regiments für
alle Zeiten einen Ehrenplatz einnehmen.“

Verlängerte Wechſelproteſt-Friſt. Poſtproteſtaufträge
mit Wechſeln, die in Elſaß-Lothringen, in Oſtpreußen oder
in Weſtpreußen in den Kreiſen Marienburg, Elbing Stadt
und Land, Stuhm, Marienwerder, Roſenberg, Graudenz
Stadt und Land, Löbau, Kulm, Brieſen, Strasburg, Thorn
Stadt und Land zahlbar ſind, werden in Fällen, in
denen bei der erſten Vorzeigung die Zahlung nicht aus-
drücklich verweigert wird und der Proteſt auch nicht aus
anderen Gründen nach der erſten Vorzeigung zu erheben
iſt, erſt am zweiundſechzigſten Tage nach dem
Zahlungstage des Wechſels nochmals zurZahlung vor gezeigt werden. Wünſcht der Auftrag-
geber die ſofortige Proteſtierung, ſo iſt der Vermerk „ohne
Proteſtfriſt“ auf die Rückſeite des Poſtauftragsformulars
niederzuſchreiben.

Vorläufige Einſchränkung der Liebesgaben. Der Ter-
ritorial-Delegierte der freiwilligen Krankenpflege, Ober-
präſident von Hegel in Magdeburg, gibt ſämtli-chen Vater ländiſchen Frauenvereinen der
Provinz Sachſen bekannt: Auf faſt allen Bahnhöfen
haben ſich in dankenswerter Weiſe bisher geſchäftige Hände
geregt, um unſere durchfahrenden Truppen mit freiwillig
dargereichten Liebesgaben zu erfriſchen. Nachdem nun in
der Hauptſache die Truppentransporte beendet ſind, hat dieſe
Art der Liebestätigkeit ihr Ziel erreicht. Wo noch jetzt
auf den Bahnhöfen Erfriſchungen umſonſt dar-
geboten werden, wird dringend erſucht, dies vorläufig
einzuſtellen, denn ein Bedürfnis dazu iſt ſolange nicht
mehr vorhanden, als nicht wieder größere Truppentrans-
porte zur Durchfahrt bekannt gegeben werden. Und für
jedermann beſteht in dieſer Zeit die ernſte Pflicht, mit allen
Lebensmitteln ſparſam umzugehen und ihrer Vergeudung
entgegenzutreten; wird ſich doch im Laufe des Winters noch
überreichlich Gelegenheit zur Linderung der Not bei zurück-
gebliebenen Familien unſerer Vaterlandsverteidiger finden;
dazu ſpare man lieber Geld und Vorräte auf. Für die zu-
rückkehrenden Transporte von Kranken und Verwundeten
wird an den von der Militärbehörde beſtimmten Orten durch
die von mir beſonders angeforderten „Verband- und
Erfriſchungsſtellen“ hinreichend geſorgt. An ande-
ren Orten iſt die Darreichung von Erfriſchungen an ſolche
Transporte im Intereſſe der Ruhe und Schonung der Kran-
ken unterſagt.

Vorübergehende Einſtellung des Eiſenbahngüterver-
kehrs. Nach einer Bekanntmachung der Eiſenbahndirektion
Berlin iſt infolge militäriſcher Maßnahmen der geſamte
Privatgüterverkehr auf einige Tage eingeſtellt worden. Jn-
folge der vorausſichtlich während des Krieges anhaltenden

ſtarken Jn anſpruchnahme der bedeckten Wagen durch die Mi-
litärverwaltung können ſür Privatgut faſt ausſchließlich
nur offene Wagen geſtellt werden, und zwar in der Regel
ohne bahneigene Decken. Um die Haftung der Eiſenbahn
für die bei dieſer Beförderungsart durch Witterungsein-
flüſſe leicht eintretende Beſchädigung der Güter auszu-
ſchließen, muß ſich der Abſender ſchriftlich mit der Verladung
in offenen Wagen einverſtanden erklären. Vom 1. Sep-
tember ab bedarf es für den Güterverkehr mit den deutſchen
Bahnen dieſer Erklärung nicht mehr, weil die Beſtimmun-
gen der allgemeinen Tarifordnung dahingehend geändert
worden ſind, daß auch ohne dieſe Erklärung die eiſenbahn-
ſeitige Haftung nicht übernommen wird. Jm internatio-
nalen Verkehr, ſoweit dieſer freigegeben iſt, muß das Ein-
verſtändnis des Abſenders mit der offenen Beförderung
durch ſchriftliche Erklärung im Frachtbrief nach wie vor ge-
fordert werden.

Jnvalidenverſicherung. Diejenigen Arbeitgeber,
die im 1. Halbjahre 1914 in ihren landwirtſchaftli-
chen Betrieben oder deren Neben betrieben ruſ-

ſch-polniſche oder bſterreichiſch-polniſche
rbeiter beſchäftigt, bisher jedoch die namentliche
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Nachweiſung derſelben noch nicht an den Vorſtand der
Landesverſicherungsanſtalt eingereicht haben, werden hiermit
an die Einſendung nochmals erinnert.

Erhalten Angehsrſge von t reiwiigen auch
nterſtützung

Es beſtehen eifel darüber, ob bei nevon Kriegsfreiwilligen deren Angehörige im dür
nisfall Unterſtützung erhalten. Wie das Kriegsminiſte-
rium mitteilt, wird ſolche Unter De auch an die
Familien angehörigen der Kriegsfreiwilligen gewährt.

n iſt dem Vorgunweſen zu ſteuern
o Natürlich haben ſofort, als der Krieg ausbraalle ſchehen daß ler ihr altbewährtes Syſtem tn e

wegung geſetzt und ihren Lieferanten unter dem Vor-
geben, andere Deckung nicht zu haben, faule und faulſte
Papiere und dergleichen aufgezwungen. Dieſe Unſitte
iſt ſo ſchlimm geworden, daß ſich die Handelskammern
damit veſrifiſee mußten. Die Berliner Handels
kammer hat kürzlich d Stellung genommen und
kommt zu folgender Kundgebung:

„Es iſt zu hoffen, daß angeſichts der dringenden Auf
forderung, die gegenwärtig von allen Seiten an die ſäumi
gen Zahler gerichtet wird, mancher in ſich gehen und den

Ruhm erſtreben wird, zu ſeinem Teile die Geld und Kredit
not gelindert zu haben. Wir wollen aber nicht unterlaſſen,
darauf hinzuweiſen, daß, wenn die ſanfte Mahnung nicht
fruchtet, es leicht dahin kommen kann, daß ſchärfere Mittel
in Anwendung geſetzt werden. Wie wir hören, ſind ſolche
auf einer jüngſt abgehaltenen Verſammlung der Tiſchler
meiſter und Holzinduſtriellen GroßBerlins zur Sprache
gebracht worden. Dahin gehört die Abtretung der fälligen
Forderungen der Gewerbetreibenden an eine ſtaatliche Bank,
unter Garantieübernahme ſeitens der Jntereſſenvertretun-
gen. Die Bank würde damit zugleich in den Beſitz einer
da der läſſigen Zahler kommen, was nicht ohne Nutzen
vwäre.“

Alle Darlegungen der wirtſchaftlichen Tragweite
ſchnelleren Zahlens in der Kriegszeit ſind danach er
folglos geblieben! Daß da zu Zwangsmaßregeln ge
griffen werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Wer in dieſer
ſchweren Zeit bei exakter Wirtſchaft weiten Kredit
braucht, wird ihn leicht eingeräumt Sagen ſofern er
nur ſeine Lage mit entſprechender Offenheit darſtellt.
Jene aber, die nie pünktlich und nie ohne Tat für den
Lieferanten gezahlt haben, die jetzt für ernſte Mah
nungen nur ein drückebergeriſches Schweigen oder garhöhniſche Grobheiten übrig haben, können wahrlich nicht

erwarten, daß man ihnen die Möglichfeit gibt, unter
dem Schutz des allgemeinen Drückens in der Kriegszeit
ihr gemeingefährliches Unweſen zu treiben.

Auch das breiteſte Publikum iſt in dieſer Hinſicht
ſchwer ſchuldig. Manche jener Leute, die da mit „Mild-
tätigkeiten“ aller Art ihren Namen durch die Zeitun
gen ſchleppen laſſen, halten es oft nicht für nötig,
ihre Schuſter, Schneider und Bäckerrechnung pünktlich
zu bezahlen! Und doch hängt alles, hängt unſer ganzes
Wirtſchaftsleben während der Kriegszeit davon ab, daß
der Handwerker und Detailliſt ſeine Lieferanten be
friedigen und ihnen damit Geld zur Aufrechterhaltung
ihrer Betriebe und zur Weiterbeſchäftigung ihrer Ar
beiter in die Hand geben kann. Möge das jeder, der
gerne borgt, bedenken!

Staatliche, ſtädtiſche und private
Hilfe in der Kriegszeit.

Döllnitz, 2. September. Der hieſige Kriegerverein
beſchloß in ſeiner Sitzung, 300 Mark an Familien zur
Verteilung gelangen zu laſſen, deren Oberhäupter zu den
Fahnen einberufen ſind, und ferner 50 Mark an das Rote
Kreuz zu überweiſen.

Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)
„Herrgott, wie du auch gleich biſt! So meinte

ichs doch nicht. Natürlich habe ich ſolche Vorurteile
nicht, aber andere haben ſie, und man muß zuweilen
darauf Rückſicht nehmen, wenn man in der Welt vor
wärts will. Es iſt eben ein Unterſchied, ob man hin-
ter ſieben Bergen in Braunsdorf lebt oder mitten im
realen Leben ſteht.“

Markus zuckte die Achſeln.
„Wer ſind denn dieſe koſtbaren Freunde, um

derentwillen du deinen Vater verleugnen willſt?“
Das wirſt du gleich ſehen. Es iſt mir nicht an

der Wiege geſungen, daß ich einmal in ſolchen Krei-
ſen verkehren würde.“

Die h eſellſchaft im „Kronprinzen“ beſtand
aus einem Referendar Rolding, einem jungen Regie-
rungsbaumeiſter, einem Arzt und einem Herrn von
Altkirch, über deſſen Beſchäftigung nichts Näheres
verlautet. Es war ein älterer Mann mit etwas ver-
lebten Zügen und unleidlich hochmütigem Geſichts-
ausdruck. Die übrigen Herren ſchienen ihn nicht be-
ſonders zu lieben, aber er beſaß eine große Suade
und führte daher meiſt das Wort. Jürgen war bei
weitem der Jüngſte der Geſellſchaft. Man ſah es ihm
an, daß er ſich geehrt fühlte, und Markus bewunderte
im ſtillen die Geſchmeidigkeit, mit der er ſich den ver-
ſchiedenſten Anſichten anzupaſſen verſtand. Ganz be-
ſonders viel ſchien ihm an der Freundſchaft des Re-
ferendars und Altkirchs gelegen zu ſein, der Arzt und
Baumeiſter kamen erſt in zweiter Linie. Offenbar

war er etwas beſorgt, welche Rolle ſein Bruder, der
ſimple Revierförſter, hier ſpielen würde, aber dieſe
Beſorgnis hätte er ſie ſparen können. Die ſtattliche
Erſcheinung und ruhige Würde des ülteſten verſchaff-

ten ihm Geltung, wohin er kam, und ſchon beim zwei-
ten Gang fand Jürgen zum erſtenmal, das er Ver-
anlaſſung habe, auf ſeinen Bruder ſtolz zu ſein.

Als man ſich erhob, fiel es Markus auf, daß Alt-
kirch Jürgen beiſeite nahm. Dieſer Menſch war ihm
außerordentlich unſympathiſch und er begriff nicht,
daß Jürgen, ſich ſeine halb ſarkaſtiſche, halb herab-
laſſende Art und Weiſe ſo devot gefallen ließ. Er
hörte ſo etwas wie „heute verhindert Revanche“
und glaubte zu bemerken, daß Jürgen mit dem Kopf
eine leichte Bewegung nach ihm hin machte. Gleich
darauf trennte man ſich.

„Hör mal,“ ſagte Markus ſpäter, als er mit Jür-
gen deſſen Wohnung zuſchritt. „Mir ſcheint doch, als
ob es in dem Hotel reichlich teuer für deine Verhält-
niſſe ſei. Jch weiß nicht, wie du das auf die Längevelrelten willſt, ohne Schulden zu machen, und du

weiſt doch, mehr als ich jetzt tue, kann ich nicht für
dich tun.“

Nun zog Jürgen die Schleuſen ſeiner Beredtſam-
keit auf. Wenn es auch nicht ſo ganz billig im Kron-
prinzen ſei, ſo ſpare er dafür an anderen Dingen.
Seine Wohnung ſei ureinfach, er behelfe ſich wie und
wo er nur könne. Markus dürfe über ſeine Finanzen
durchaus beruhigt ſein, er würde ihm ſicher keine Un-
gelegenheiten machen.

Markus hörte ſchweigend zu, er war keineswegs
überzeugt, aber der Bruder war ſeiner Hand ganz
entwachſen, man mußte den Dingen eben ihren Lauf
laſſen. Jn Jürgens Wohnung ſah es ziemlich wüſt
aus. Er hatte hier keine Frau Martens, die immer
wieder aufräumte. Es war ungefähr derſelbe Zu-
ſtand wie früher in ſeiner Gymnaſiaſtenbude in
Schwarzenſtein. überall lagen mindeſtens drei Ge-
genſtände übereinander. Als Markus eine Zeitung
von einem Tiſch aufnahm, kamen Karten zu Tage, die
noch ziemlich ebenſo dalagen, wie die Spieler ſie aus
der Hand geworfen hatten. Wie ein Blitz kam ihm

das Verſtändnis. Deshalb alſo hatte Altkirch von
Revanche geredet!

„Jürgen,“ rief er, „du ſpielſt!“
Der Jüngere war ſo verblüfft, daß ihm, wenig-

nigſtens im Augenblick, die allezeit gewandte Zunge
im Stich ließ. Er ſtarrte den Bruder an, der mit
blitzenden Augen und ausgeſtreckter Hand vor ihm
ſtand. Leugnen konnte er nicht. Die Beträge, um die
es ſich handelte, waren allerdings an ſieh nicht über
mäßig hoch, aber doch immer zu hoch für Jürgens
Verhältniſſe. Als man ihn das erſtemal zur Teil-
nahme an dem Spiel aufgefordert, hatte er ſich wohl
etwas geſträubt und den Soliden r aber dieEinladung ſchmeichelte ſeiner Eitelkeit und ſchließlich
hatte Altkirch ſeine Bedenken überwunden. Jürgen
hätte um die Welt nicht eingeſtehen mögen, daß ſeine
Mittel ihm dieſen gefährlichen Sport nicht geſtatteten,
er hielt alſo mit, und man kann wohl ſagen, zu ſei-
nem Unglück gewann er gleich am erſten Abend eine
namhafte Summe. Er ſteckte gerade pekuniär in einer
böſen Klemme, ſo kam ihm dieſer Erwerb doppelt ge-
legen. Das war ja eine treffliche geſegnete Art und
Weiſe, zu Gelde zu kommen, das mußte man not-
wendig noch einmal probieren. Nur einmal noch, öf-
ter gewiß nicht. Aber die Spielleidenſchaft iſt leichter
erweckt als gedämpft, noch dazu bei einem Menſchen
von chroniſchem Geldmangel. Nur wenige können
ſolcher Verſuchung widerſtehen, und Jürgen gehörte
nicht zu dieſen. Noch nie hatte er den ülteſten ſo lei-
denſchaftlich erregt, ſo völlig außer ſich geſehen. Hätte
er doch beſſer aufgeräumt! Er verwünſchte jetzt ſeine
Unordnung, die ihm dieſe Szene zugezogen hatte.
Ganz zuſammengeduckt ſaß er da und ließ den Zorn
des Bruders über z ergehen. Markus beſchwor, bat,
drohte, er wußte ſelbſt kaum, was er Jürgen alles
vorhielt, und brach endkich ab, weil die Bewegung
ihm die Sinne erſtickte.

(Fortſetzung folgt.)a ä



bſt, 2. September. Um der Arbeitsloſigkeit entgegengute will die Stadt Notſtands arbeiten ausführen
laſſen. Die Sammlung für die bedürftigen Familienangehö
rigen zu den Fahnen einberufener Wehrpflichtiger hat hier
die anſehnliche Summe von 22 000 Mark ergeben, wozu
noch 2000 Mark regelmäßige monatliche Beiträge kommen.
Die Stadt hat bereits 30 50 000 Mark zu dem gleichen
Zweck bewilligt.

Helbra, 2. September. Die Gemeindevertre-
tung bewilligte den hilfsbedürftigen Angehbrigen der zum
Kriegsdienſte einberufenen Mannſchaften eine Unterſtützung
aus Gemeindemitteln. Gleichzeitig wurde für die Gemeinde
beamten, die ins Heer eintreten, 302 des Gehaltes für die
Ehefrau und 102 für jedes Kind bewilligt. Ferner ſoll dem
Frauenverein bis auf weiteres der Betrag von 100 Mark
monatlich zu Unterſtützungszwecken zur Verfügung geſtellt
werden.

Beeſenlaublingen, 2. September. Die Gemeinde
vertretung bewilligte für Unterſtützungen an not-
leidende Familien der Einberufenen 3000 Mark.

Obergreißlaun, 2. September. Den zurückgebliebenen
Familien- Mitgliedern der Krieger und dem Roten
Kreuz ſoll die freiwillige Sammlung in Höhe von 120
Mark zugute kommen.

Provinz Sachſen.
Schkopaun, 2, September. Der Verkehr der elek-

triſchen Fernbahn Halle Merſeburg zwiſchen
Ammendorf Merſeburg wurde bei Ausbruch des
Krieges von der betreffenden Direktion ſtündlich feſt
geſetzt. Das war in den erſten Wochen der Mobilmachung
begreiflich, da ein beträchtlicher Teil des Fahrperſonals zu
der Fahne einberufen worden war und für dasſelbe nicht
ſogleich Erſatz vorhanden war. Es ſcheint aber dieſer einge
ſetzte Verkehr in Zukunft beſtehen bleiben zu
ſollen, was bei dem ſtarken Verkehr dieſer Strecke
nicht recht verſtändlich erſcheint, noch dazu die elek-
triſche Bahn den Verkehr zwiſchen Halle Merſeburgund nicht nur Halle Ammendorf bei dem noch nicht
wieder vollſtändig aufgenommenen Fahrplan der Staats-
eiſenbahn mit zu übernehmen hat. Jnfolgedeſſen ſind die
einzelnen Wagen, die mit ſolcher Unterbrechung fah-
ren, beſonders morgens und abends oft ſo überfüllt,
daß mancher Fahrgaſt wohl oder übel auf den nächſten Wa
gen warten muß, was beſonders für den Reiſenden, der wei
ter zu reiſen gedenkt, recht unangenehm geweſen, ja, für
ſein Geſchäft nachteilig iſt. Wenn die Direktion in den er-
ſten Wochen kein genügendes Fahrperſonal zur Verfügung
hatte, ſo kann ſie ſich jetzt ſolches mit Leichtigkeit genug her-
anbilden, denn mancher Arbeitsloſe würde ſich gern
als Hilfsſchaffner oder Führer ausbilden laſſen,
den Verdienſt mitnehmen und die Behörden immer wieder
darauf aufmerkſam machen, daß den Arbeitsloſen Verdienſt
verſchafft wird. Der Wunſch aller Fahrgäſte, die die ge-
nannte Bahn zwiſchen Merſeburg Ammendorf benutzen,
geht daher dahin, daß der frühere Aſtündige Ver-
kehr auch auf dieſer Strecke recht bald wieder
eingeführt wird. Ein Fahrgaſt.

Halle, 2. September. Die Fahrgeldeinnahme
der A. E.-G. Stadtbahn Halle beträgt vom 1.--31. Au
guſt 1914 87 918.85 Mark, vom 1.--31. Auguſt 1913 102 365. 55
Mark, weniger 1914 14 446.70 Mark; vom 1. Januar bis 31.
Auguſt 1914 779 597.55 Mark, vom 1. Januar bis 31. Auguſt
1913 765 679.85 Mark, mehr 1914 13 917.70 Mark. Die Ein-
nahmen der ſtädtiſchen Straßenbahn betragen in
dieſem Auguſt 40 644.45 Mark, im Auguſt des Vorjahres
55 533.70 Mark, alſo weniger 14 889.25 Mark. Von Januar
bis Auguſt betragen die Mehreinnahmen gegen das Vor-
jahr 31 601.55 Mark.

Halle, 2. September. Sonntag mittag fiel unterhalb der
Gimritzer Schleuſe ein 11jähriger Knabe in die Saale. Er
wurde von der ſchnell herbeieilenden Schwimmlehrerin
Fräulein Anna Moritz in Carl Köckers Bädeanſtalt ge-
rettet, die dem ſchon untergegangenen Knaben nachſprang.
Leider erlitt die Retterin hierbei einen Knöchelbruch. Sie
mußte deshalb im Diakoniſſenhauſe untergebracht werden.
Der bereits bewußtlos gewordene Knabe wurde durch künſt-
liche Atmungsbewegungen ins Leben zurückgerufen. Eine
größere Anzahl Schulen ſind für militäriſche Zwecke
eingerichtet. Meiſtens hat man dort Landwehrleute,
Landſturm- Mannſchaften und Kriegsfrei-willige einquartiert. Nach der „Halleſchen Zeitung“
ſammeln ſich nun jeden Abend vor dieſen Schulen eine
Menge verhei.rateter Frauen an, in der Abſicht, mit
den ebenfalls meiſtens verheirateten Soldaten Bekannt-
ſchaften anzukyüpfen. Die Frauen werden ſogar direkt
aufdringlich. Durch dieſe Ungehörigkeiten wird in einzel-
nen Straßen eiye Verkehrsſtockung herbeigeführt. Weil es
jetzt eine Frau wirklich zu toll getrieben hatte,
wurde ſie vorläufig feſtgenommen.

Kaynga, 2. September. Ein Fräulein aus Dobitſchen
wurde etwa 500 Meter vor Mehna von zwei Radfahrern
angehalten und vergewaltigt. Die Überfallene erhielt
auch Fauſtſchläge ins Geſicht.

Magdeburg, 2. Sept. Der Magiſtrat der Stadt Magde-
burg hat an den Generaloberſten v. Hindenburg folgendes
Telegramm gerichtet: Sr. Exz. dem Generaloberſten v. Hinden-
burg, Oſtpreußen. Jhrem langjährigen Mitbürger und früheren
kommandierenden General des 4. Armeekorps, dem ruhmreichen
Sieger am Tannenberg ſendet in aufrichtiger Bewunderung in-
nigſte Glückwünſche.

Magdeburg, 2. September. Gefangenentrans-
porte trafen auch geſtern wieder auf unſerem Bahnhofe
ein. Schon um 81 Uhr traf ein Zug hier ein, in dem ſich
etwa 1360 franzöſiſche und belgiſche Gefangene befanden, die
nach einer Viertelſtunde Aufenthalt nach Altengrabow wei-
ter befördert wurden. Um 2 Uhr traf abermals ein Zug
mit 436 Gefangenen, hauptſächlich Turkos, hier ein. Sie
wurden ebenfalls nach Altengrabow befördert; zwei eng-
liſche Offiziere, die mitkamen, blieben hier und wurden der
Zitadelle zugeführt. Dorthin kamen auch 27 belgiſche und
ein franzöſiſcher Offizier, die um 4.12 Uhr hier eintrafen.
Heute kamen wiederum 1400 Gefangene hier durch.

Wittenberg, 2 September. In der Stadtverordnetenſitz-
ung wurde bekannt gegeben: Jm ſtädtiſchen Krankenhauſe
war auf Koſten der Armenverwaltung der Joſef
Hanibar untergebracht. Nach ſeinem Tode hat ſich her-
ausgeſtellt, daß H. 2000 Mark hinterlaſſen hat. Er hat
der Stadt 900 Mark Koſten verurſacht. Die Erben haben
ſich bereit erklärt, ſich mit dem Magiſtrat dahin zu verglei-
chen, daß ſie 600 Mark zahlen.

Halberſtadt, 2. September. Vorgeſtern abend ſpielten
mehrere Kinder in der Schäfergaſſe mit ben galiſchen
Zündhölzern. Ein Kind warf hierbei eines der bren-
nenden Hölzchen in die Höhe, dieſes traf die 2jährige Mar-
tha Korduan und ſetzte deren Kleidchen in Brand.
Eine Frau goß ſofort einen Eimer Waſſer über das lich-
terloh brennende Kind und erſtickte die Flammen, doch hatte
die Kleine bereits ſo ſchwere Brandwunden erlitten, daß ſie
im Krankenhauſe verſtarb.,

Handel Verkehr Polkswirtſchaft
Der Krieg die Befreiung aus wirtſchaftlichen Noten

Ueber die Gründe, die England zum Kriegetrieben haben, redet ein Brief eines in England eben

d cJn einem Auge chrieben, woMenſch an den Ausbruch eines Weitkrieges wie er

jetzt in Europa tobt, dachte, mutet dieſer ef wie
eine Drohung der jetzt in England ſchenden Lagean. Er iſt datiert vom 28. den es Jahres und
an einen Geſchäftsfreund gerichtet. Aus dem Briefe
ſeien folgende Zeilen wiedergegeben:

Das Land ſteht in einer koloſſalen Kriſis, geht ſozial
rapid dem Abgrund zu und ſucht durch glänzende äußere
Verſchleierungsmanöver das auf dem Feſtland gegen uns
Deutſche angerührte Unheil, das nur ein Blinder nicht raſch
und raſcher heranrollen ſieht, nach alter Praxis von ſich
abzuſchieben. Die Geſchäfte liegen gänzlich danieder, kein
Menſch legt neue Kapitalien an, und jeder behilft ſich mit
den 15 z oder 2 v. H., welche die Banken für übergebene
bare Gelder bei dreimonatlicher Kündigung zahlen: Die
4 v. H. kanadiſche Anleihe bleibt ungezeichnet. Mexiko
koſtet täglich über 100 000 Lſtrl. Haiti gleitet gänzlich
in die Hände der Yankees. Jn der Cith vergeht keine Woche
ohne Pleite von alten Häuſern mit Millionen und aber
Millionen an Verluſten. Faſt drei Millionen Menſchen
hungern in England allein. Kurz, alles wartet auf den
emſig geſchürten Konflikt auf dem Feſtland. Eine Farce
comme il faut iſt der Kieler Beſuch. Faſt eine blutige
Farce. Denn man ſpielte mit der Möglichkeit, wenn nur die
Ruſſen rechtzeitig losſchlügen, mit den drei übermächtigen
Geſchwadern Kopenhagen, Kiel, Reval in der Oſtſee lahm-
ziahmzulegen.

Fünfzigtauſend algeriſche, tuneſiſche, marokkaniſche Sol
daten ſind als Arbeiter im öſtlichen, ſchon mit Jtalienern,
Belgiern überfüllten Jnduſtriebezirk Frankreichs angewor-
ben, und das auf einmal. Das bedeutet, daß zwei kriegs-
ſtarke Armeekorps bereits übergeſiedelt ſind. Kurz, es iſt
einfach ſchauderhaft für jeden, der nicht an leere Kon-
venienzen politiſchen Umgangs glaubt.

Einen Monat vor dem Kriegsausbruch hat der
Schreiber dieſes Briefes, wie man wird zugeben müſ-ſen, außerordentlich treffend die politiſche Lage im

allgemeinen und die Lage Englands imbeſonderen beurteilt und vor allem die Sucht Eng
lands beleuchtet, durch den Krieg aus ſeinen wirtſchaft
lichen Nöten herauszukommen und ſich auf Koſten des
Deutſchen Reiches, aber auch auf Koſten ſeiner militäri-
ſchen Verbündeten die Taſchen zu füllen. Daß es dieſes
Beſtreben hat, werden hinterher Rußland und Frank
reich noch zu ihrem aden empfinden müſſen, wäh-
rend durch die Bereicherung auf Koſten Deutſchlands
unſer Heer und unſere Flotte einen dicken Strich in
der engliſchen Berechnung machen.

Bunte -eitung.
Neuer Komet.

Sofia, 1. September. Die Agence Bulgaro meldet, daß
nach dem Berichte des metereologiſchen Zentralbureaus in
der vergangenen Nacht zwiſchen 1 und 2 Uhr morgens
Greenwicher Zeit der Beobachter der metereologiſchen Station
in Plewna mit freien Augen zwiſchen dem Großen Bären
und den Zwillingen einen neuen Kometen bemerkt habe
Deklination 58, Rektaszenſion 120.

e BVehördliche Schließung eines Bankgefchäftes in
Vrandenburg a. H. Das Oberkommando der Marken
Ja die Schließung des Bankgeſchäftes Benno Lazarus

Brandenburg a. H. (Filialen in Rathenow, Genthin
und Zieſar) e gig. Die Firma Benno Lazarus hatte
am 15. Auguſt d. J. an ihre e en ein Rund
e betreffend ſchneller nreichung der inlän-

ſchen Staatspapiere verſchickt, da infolge des Krieges
großer Kursverluſt drohe. Die Jnhaberin des Bank-
hauſes hat ſich in der Stadt andenburg, ihrem
Wohnorte, das Leben genommen.

Die Leipziger Kleinmeſſe. Auf dem LeipziMeßplatz vor dem Frankfurter Tore a am
die Kleinmeſſe begonnen. Obwohl die Budenſtadt manche
Lücke aufweiſt, iſt doch die r aus Sachſenund Thüringen, die auf der kleinen Meſſe Woll und
Baumwollwaren, Geſchirr, Schuhwerk und Winterbe-
darf verkauft, recht gut vertreten. Das Jahrmarkts
treiben der Schaumeſſe hat durch den Krieg eine I
erhebliche Einſchränkung erfahren. Vur der vierte Teil
der Schaubuden iſt diesmal vorhanden.

Kriegsallerlei,
Blutige Schlägereien zwiſchen gefangenen franzö

ſiſchen und belgiſchen Offizieren.
Auf der Feſtung Zinna bei Torgau entſtand zwiſchen

den 180 franzöſiſchen und belgiſchen gefangenen Offizieren
eine blutige Schlägerei, weil die Belgier Frankreich des
Verrats beſchuldigen.

Ein wackeres Heldenſtück eines Fliegers.
Unſer Mitarbeiter in Altenburg übermittelt uns
folgendes: So manches Reiterſtückchen iſt aus den jetzigen
Feldzügen fchon bekannt geworden, von den Militärfliegern
aber ſeltener, und doch iſt ihre Tätigkeit ebenſo anfordernd,
vielleicht noch gefährlicher. Unter den Fliegern auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatz befindet ſich auch der Sohn eines
hieſigen Jngenieurs. Auf einer hier eingegangenen Feld-
poſtkarte ſchildert er unter anderem auch ein hübſches
Heldenſtück. Die große Schlacht bei Metz iſt glücklich ver-
laufen, die Maſſen haben tapfer gekämpft. Leider iſt einer
unſerer beſten Fliegeroffiziere nicht zurückgekehrt. Er hatte
ſeinen Auftrag glänzend gelöſt. Auf dem Rückzug jedoch
haben den Leutnant feindliche Kugeln in 800 Meter Höhe
getötet. Sein Begleiter, ein Oberleutnant, übernahm die
Steuerung, mußte jedoch auf feindlichem Boden landen, wo
feindliche Offizierspatrouillen auf ihn ſchoſſen. Unſer Ober-
leutnant ſchoß einen feindlichen Offizier vom Pferd, nahm
die Mütze des Gefallenen, ſchwang ſich aufs Roß und iſt ſo
durch die feindliche Schützenlinie zu uns zurückgekehrt.
Unſer Oberleutnant hat zwar auch zwei Schüſſe erhalten,
doch ſind die Wunden nicht beſonders ſchwer.

Unſere faulen Greten in Lüttich.
Ein Breslauer, der als Unteroffizier in einem Eiſen-

bahn Regiment dient, ſchreibt ſeiner Mutter einen Feldpoſt-
brief, dem wir nach der „Breslauer Morgenzeitung“ fol-

gende Stellen entnehmen: 22. Auguſt. Wir ſind einre
ſchweren Küſtenmörſerbatterie zugeteilt und ver-
richten Pionierdienſte. Unſere Mörſer, die zum Nieder-
ſchießen von Feſtungen beſtimmt ſind, ſind Prachtſtücke. Die
Geſchoſſe, die wir ſchmeißen, haben ungefähr 1 Meter
Länge und wiegen 14 Zentner, alſo ganz nette Appa-
rate. Wie Du aus den Zeitungen wiſſen wirſt, iſt die Stadt
Lüttich ſofort gefallen, aber mehrere Forts beſtanden noch.
Zwei dieſer Forts ſollten wir beſchießen. Wir bauten über
Nacht unſerekgroßen Brummer ein. Am 13. früh 8 Uhr
ſollte der erſte Schuß fallen, doch die beiden Forts zogen
es vor, ſich früher zu ergeben. Die Kerle hatten irgendwie
Wind von der Sache bekommen und kriegten es mit der
Angſt zu tun. Am nächſten Tage begleiteten wir die Ge-
fangenen, 7067Mann, zurück bis P., wo ſie von Jnfanterie
in Empfang genommen wurden. Nun bauten wir unſere
Kanonen wieder ab, verluden ſie auf die Bahn und dampf-
ten weiter nach Lüttich, wo wir Sounabend, den 15., nach
mittags 5 Uhr, ankamen. Sofort wurden die großen
Brummer wieder abgeladen. in Feldbahngleis wurde
mitten durch die Stadt gebaut bis zu einem ſchönen Park,
wo wir über Nacht mitten zwiſchen Blumenbeeten unſere
„Großen“ einbuddelten. Auf der Weſtſeite hielten ſich näm-
lich noch zwei Forts. Montag früh 7 Uhr fiel der erſte
Schuß. Die Wirkung an den umliegenden Häuſern war
enorm. Sämtliche Fenſter platzten und in manchen Häuſern
fiel die Zimmerdecke ein; ein derartiger Luftdruck entſteht
durch das Abfeuern. Den Flug des Geſchoſſes konnten wir
von Anfang bis zu Ende verfolgen, da die Dinger die
Luft mit einem ohrenbetäubenden Geräuſch durchſchneiden.
Jm ganzen gab unſere Artillerie fünf Schuß ab, die drei
erſten dienten zum Einſchießen, die beiden anderen
waren Treffer, für jedes Fort einer. Die aber genüg-
ten, ſchon hißten die Belgier die weiße Fahne.

Vor dem Feinde nicht zu halten.
Zu den Kämpfen bei Namur erfährt die „Köln. Ztg.“

von einem verwundeten Jnfanterie-Offizier, daß unſere bra-
ven Soldaten vor dem Feind nicht zu halten ſind und mit
unglaublicher Todesverachtung drauflosgehen. Die franzö-
ſiſchen Offiziere und Unteroffiziere graben ſich dagegen in
die Schützengräben ein und halten ihre Mannſchaften mit
dem Revolver in der Hand im Feuer. Sind die Unſrigen
aber auf hundert Meter heran, und gehen ſie mit brauſen-
dem Hurra zum Sturm über, dann iſt es aus mit dem Mute
des Gegners; die franzöſiſchen Mannſchaften reißen aus
und überrennen in wilder Flucht die eigenen Führer.

Warum wir's verſtehen.
A.: Die Deutſchen verſtehen den Krieg beſſer als die

Franzoſen!
B.: Kunſtſtück!

klärt worden iſt!
Wie ſignaliſieren franzöſiſche Luſtſchiffe?

(Zur Veröffentlichung zugelaſſen vom Oberkommando in
den Marken.)

Bei den großen Erwartungen und Hoffnungen, die
Frankreich in dem jetzigen großen Entſcheidungskampf an
ſeine Flugzeuge knüpft, iſt es nicht ohne Jntereſſe, einiges
über die Art und Weiſe der Ubermittlung der Beobachtun-
gen des Piloten und ſeines Begleiters an die Truppen-
führer mitzuteilen.

Alle Hilfsmittel, die die heutige Militärluftſchiffahrt zur
Nachrichtenübermittlung zur Verfügung hat, ſind größten-
teils noch unzulänglich und ihre Anwendung von Zufällig-
keiten aller Art abhängig. Die gewöhnliche Drahttelegraphie
und -telephonie ſcheidet naturgemäß gleich von vornherein
aus die akuſtiſchen Signale ſind nur in ganz beſchränk-
tem Maße zuläſſig, etwa nur beim Fluge in geringer Höhe,
um ſo eine Landung unmöglich zu machen. Die voptiſchen
Signale ſind hier vielleicht das einzige, was einigermaßen
Erfolg verſpricht; vor allem ſind ſie bei Aufklärungsflü-
gen der Artillerieflugzeuge von großer Bedeutung, damit
der Batteriechef raſch und ſicher die vorgekommenen Ab-
ſchätzungsfehler berichtigen kann.

Auf dem Bregnotſchen Flugplatze bei Verſailles ſind
nun kurz vor Ausbruch des Krieges vom franzöſiſchen
Kriegsminiſter Verſuche mit einem einfachen Leuchtſignal-
apparat veranſtaltet worden, die einen vollen Erfolg bedeu-
ten und allgemein in der franzöſiſchen Luftflotte Verwen-
dung finden. Der Hauptteil des Apparates beſteht aus
einem ungefähr zwanzig Liter faſſenden, mit Ruß angefüll-
ten Behälter, der unter dem Flugzeug angebracht iſt und in
einem mit einem Ventil verſchloſſenen Rohre endigt; die-
ſes kann vom Piloten durch einen Hebel geöffnet und ge-
ſchloſſen werden. Jm Behälter herrſcht ein Druck von etwa
1 Kilogramm. Offnet man das Wentil, ſo fällt der Ruß
heraus und verurſacht ſchwarze, lange, ſichtbare Rußwolken,
größere oder kleinere, je nach der Dauer des Offnens des
Ventils. Mit den auf dieſe Art erzeugten Flecken zeichnet
der Pilot wie beim Morſealphabet in der Luft ſchwarze
Punkte und Striche, und der auf der Erde ſtehende Beob-
achter kann den Batterien leicht die Berichtigungen mit-
teilen. Die Zeichenſprache braucht nur vorher vereinbart
zu werden. Auch Angaben über Truppenbewegungen des
Gegners, ſeine Stärke uſw. können auf dieſe Weiſe ſchnell
verraten werden. Bei den oben angedeuteten Verſuchen
waren die Punkte und Striche dieſes optiſchen Telegraphen,
trotz heftigen Windes, noch volle zwei Minuten vollkommen
ſichtbar und erkennbar, nachdem das Flugzeug längſt außer
Sehweite war.

Wie unſere Leſer wiſſen, hat bei der Eroberung Na-
murs ein franzöſiſcher Flieger hoch über der Feſtung den
noch nicht genommenen Forts in dieſer Weiſe Signale ge-
geben. (L. N. N.)

Nachdem er ihnen ſiebenmal er-

Patrouillenritte.
Aus den Privatbriefen eines auf dem weſtlichen Kriegs
ſchauplatze befindlichen höheren ſächſiſchen Reiteroffiziers
entnehmen wir das Folgende:

Pferde und Mannſchaften leiden wohl ab und zu durch
die ſtarken Märſche bei großer Hitze oder auch durch eine
aus ſicherem Verſteck entſandte Kugel zum Gefecht kommt
man aber nicht, weil die Franzoſen, gleichviel wie ſtark ſie
auftraten, beim erſten deutſchen „Hurra“, beim Anblick der
erſten deutſchen Lanze in wilder Flucht davonjagen.

Unlängſt hatte der Offizier eine Patrouikle ausgeſandt.
In einem dichten Wald erhielt ſie ſtarkes Feuer von ver
ſteckten Feinden. Der führende Offizier ſank verwundet
vom Pferde, die übrigen zogen ſich aus dem Forſte unter
ſtändigem Kugelregen zurück. Da erhält das Pferd des
zweiten Offiziers einen Treffer, überſchlägt ſich und be-
gräbt den Reiter unter ſich. Jetzt zeigen ſich mehrere Fran-
zoſen, die tapfer den Geſtürzten bekämpfen wollen. Aus
ſeiner unfreiwilligen Lage unter dem Pferde erſchießt er
zwei Angreifer mit dem Revolver. Das ſchwer getroffene
Pferd erhebt ſich bei den Schüſſen noch einmal und gibt ſo
ſeinen Reiter frei, der ſich ſeinerſeits erhebt, worauf die
übrigen Angreifer ohne weiteres davonlaufen.
Einem Soldaten der Patrvouille iſt, ebenfalls auf dem
Felde, das Pferd erſchoſſen, worauf fünf Jnfanteriſten den
Angriff auf ihn wagen. Alle fünf fallen teils den Geſchoſ
ſen, teils dem Kolben ſeines Karabiners zum Opfer. Zu
fällig ſteht in der Nähe des Kampfplatzes eine Frau mit
einem Korb voll Pflaumen. Ruhig ißt der Gardiſt den
Korb leer, um dann ſorglos per pedes zu ſeinem Regi-
ment zurückzuwandern. Der Kommandeur hat ihn zum
Gefreiten ernannt und zur Auszeichnung vorgeſchlagen.
Auch die beiden Offiziere ſind wieder bei ihrem Regiment,
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